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Soeben geht uns die Mitteilung zu, daß der Landbund
eine umfaſſende Aktion einleitet, um den Einmarſch der
i in das mitteldeutſche Jnduſtrierevier zu er-
wingen. Von ſeiten der Kreisbauernſchaften ſind an Höcſingſog 40-50 Telegramme geſandt worden, die alle in dieſer

en ipfeln. Hörſing hat bisher dieſe nicht nur un-
an egchtet gelaſſen, ſondern mit Entſchiedenheit ſich dagegen
für j e gewandt. Die Bauernſchaften wollen daraufhin die Selbſt

erate chutzorganiſationen zur Entfaltung ihrer Tärigkeit aufrufen.
ne Das würde nichts anderes bedeuten, als die neue Entfachung

des Bürgerkrieges. Es iſt dieſelbe unverantwortliche Putſch-
politik, die jetzt von der rechten Seite einſetzt, wie ſie bisher
von den Kommuniſten betrieben worden iſt. Sie wollen
das Land nicht zur Ruhe kommen laſſen.l Die Halleſche Zeitung“ teilt mit, daß auch auf die

ſelgerdierung ein ähnlicher Druck ausgeübt wird. Sie
reibt:

Von ſeiten des Mitteldeutſchen Volksbundes „Stadt und
Land“ wurde am Freitag an den Reichspräſidenten, die maß-

ze en Miniſter und Regierungspräſ. denten folgendes
Tee elegramm überſandt:
nes Sämtliche angeſchloſſenen kulturellen Jugend-, Ar

beiter, gewerblichen, land wirtſchaftlichen und induſtriellen
Verbände verlangen ige Einſatz der Reichswehr.

77 Schupo nach übermenſchlichen Leiſtungen abgekämpft, nicht
mehr imſtande, wachſenden Terror auf dem Lande nieder-
zukämpfen. U ender Einſatz nötig, um Banden zu

itteldeutſcher Volkshund „Stadt und und Land“.
Wir müſſen mit Entſchiedenheit gegen dieſes Treiben

nnten Verwahrung einlegen. Der Kommuniſtenputſch iſt erledigt,
das Treiben der Hölzſchen Vande, das einzige Tatſächliche,

erfolgt was vom Putſch übriggeblieben iſt, iſt allein eine Polizei-
aniſ aufgabe. Das wiſſen die Reaktionäre auch ganz genau. Sie
daher wiſſen auch, daß von ihnen dieſes Treiben der vereinzelten
ihren Bande nur als Vorwand für ihre Forderungen benutzt wird,

eizen die in Wirklichkeit ſich gegen die republikäniſchen Einrich-
tungen, wenn irgend möglich, auch gegen die Republik ſelbſt
richten ſollen. Doch hierbei haben ſie mit dem Widerſtand
des geſamten werktätigen Volkes zu rechnen, nicht nur einzel-
ner verblendeter Teile desſelben. Sie mögen ſich deſſen be-

k s wußt ſein, daß dieſer nicht zu brechen iſt, weil er ſich in
roße anderen Formen äußern wird, als die Kämpfe der Kommu-
erden niſten. Jn dieſer Sache ſteht das Volk geſchloſſen da. Es

ſollte aber auch klar erkennen, wohin es der Wahnſinn der
Kommuniſten treibt.

b sondergerigte in Titiglett
i J Halle iſt das erſte Sondergericht zur Aburteilung
R der Verbrecher während des Kommuniſtenputſches gebildet
z worden. Nachrichten zufolge ſetzt ſich der Gerichtshof aus
m drei Berufs und zwei Laienrichtern zuſammen.
e v8 Nachdem das Sondergericht gebildet worden iſt, halten

wir es auch für notwendig, daß die Beſetzung desſelben
st. öffentlich bekanntgegeben wird. Wir mügzien Proteſt da-
2“ gegen erheben, wenn die Berufsrichter Kriegegerichtsräte

und die Laienrichter Offiziere wären. Die ſtattgefundenen
des Vergehen erfordern in der Hauptſache ſoziales Verſtändnis
hr! für die Beweggründe, die dazu getrieben haben, weniger

formgerechte Beurteilung der militäriſchen tarſächlichen Vor
net gänge, wenn die Bed. urung derſelben für den Urteilsſpruch

quch nicht als nebenſächlich betrachtet werden ſoll. Richter
ützen aus dem Militärverhältnis erfüllen dazu nicht die nötigen

Vorausſetzungen.
t Am einwandfreieſten wäre es, die Angeklagten vor den
en W ordentlichen Richter zu ſtellen. Eine Forderung, die wir
am Markt unterſtützen und die nicht ſo ohne weiteres beiſeite geſchoben

werden darf.
Wendelin Thomas verurteilt.

München, 2. April. Das Volksgericht München ver
arteilte den kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten Wende-
lin Thomas und den Vorſitzenden der Kommuniſtiſchen Partei
Dreſſel zu je zwei Jahren Gefängnis, den dritten Angeklag-
ten, den Oberrealſchüler Wagerer, zu einem Jahre Gefäng-
nis. Wagerer wurden mildernde Umſtände zugebilligt.

en

die Lage in Miteldentſchland.
Magdeburg, 1. April, 12 Uhr mittags. Die

geim Operpräſidium teilt mit: Die Lage hat ſich ganz weſentlich lter gebeſſert. Aus dem Ro ierangebaiee Magde-
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der Reichswehl.

Verluſt für die Schutzpolizei ungefähr 130 Gefangene einge
bracht. Die Akrion geht weiter voran. Die Bande, die geſtern
in Naundorf, Löbeyjün, Könnern und Wettin aufgetreten iſt,
wurde von der Schutzpolizei auf Automobilen verfolgt. Jn-
ſolge der Abſperrung der anhaltiſch-preußiſchen Grenze konnte
ſie ſich nach Anhalt nicht zurückzieh.n und wird jetzt innerhalb
der Provinz Sachſen weiter verſolgt.

Jn Sangeryhauſen, Eisleben, Mansfeld, Hettſtedt und
Bitterfeld herrſcht Ruhe.

Jm Kreiſe Liebenwerda iſt Reichswehr erſchienen. Die
Aktion iſt im vollen Gange.

Die Verbrecherbande, die vor einigen Tagen in Aſchers
leben feſtgenommen worden iſt, hat zugeſtanden, daß ſie unter
Leitung von Max Hölz die Dynamitanſchläge im Freiſtaat
Sachſen und in der Provinz Sachſen verübt hat.

Jm Kreiſe Erfurt herrſcht völlige Ruhe. Es wird in
allen Betrieben gearbeitet. Die kommuniſtiſche Flugſchrift-
agiration erzielt keine Erfolge. Die Verbreiter der Flugz-ſchriſten die außerhalb der Provinz Sachſen hergeſtellt wer

den, werden verſolgt.
Halle, 2. April. Geſtern abend war die Lage wie folgt:

Man ſeld: Eine Anzahl Aufrührer verzog ſich nach dem Harz.
Birterfeld, Querſurt und Aſchersleben ſind ruhig. In Erfurt
wird alugemein gearbeitet. Einer der Anführer der Bande

a war atte ter d arg reiſeltal iſt geſäubert. Schutzpolizei greift jetzt die Bandebei Beeſenſtedt an, die unter We Gelhe tteter Wettin,

Cönnern, Naundorf, Löbejün und Alsleben heimgeſucht hat.
Die Bande hatte 18 Tote, viele Verwundete, 19 Gefangene
und verlor bereits 5 Maſ nengewehre, 150 Gewehre, eine
Anzahl Piſtolen und viel Munition, ſowie 30 Fahrzeuge. Die

ührer der Bande waren der Redalteur Schneider aus
ansfeld und Max 9 zu deren Verfolgung Autos uſid

Radfahrer aufgeboten fin
Um 2000 im Leunawerk untergebrachte Gefangene zu be

freien, verſuchte der Arbeiter Lundy mit drei anderen das

Die wachſende Willlür.

Von Tag zu Tag enthüllt es ſich deutlicher, wie zutreffend
unſer Hinweis war, daß der Kommuniſtenputſch nur die
eingige Folge haben wird, in jeder Beziehung die Reaktion,den Einſluß der Rechtsparteien, zu ſtärken. dieſe hat ſchon

lange Zeit auf der Lauer gelegen, um bei der erſten paſſen-
den Gelegenheit mit Erfolg mit ihrer Agitation, mit ihrer
Willrür, mit ihren Geldmitteln einzuſetzen. Die Kommu-
niſten haben ihnen dieſe günſtige Gelegenheit verſchafft, kein
der wenn ſie jetzt dieſelbe in ausgiebigſtem Maße be-
nutzt.

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, wie man verſucht,
die Regierungsbildung in Preußzen im Sinne der Rechts
parteien zu loſen, wie man verſucht dem Genoſſen Höcrſing
ein Bein zu ſtellen und jetzt zuletzt auch gegen den Genoſſen
Doltz hetzt. Doch auch mit der Schutzpolizei will man in ein
beſſeres Lerhälenis kommen. Die Oſſiziere derſelben zeigen
oft genug ſchon Anwandlungen des „herrlichen“ militäri-
ſchen Geiſtes, wie er ſich im alten Heere breit machte. Doch
die Mannſchaſten, ja, die waren bisher ein Schmerzenskind.
Die Grundſätze, nach denen Hörſing die Mannſchaften in die
Schutzpolizei aunahm, geſielen den Reaktionären ſchon nicht,
die Mannſchaſten aber noch weniger. So verſucht man denn
ein beſſeres Verhältnis dadurch herzuſtellen, daß man ihnen
kleine Geſchenke macht. Die „Halliſche Allgemeine Zeitung“
ruft zu Sammlungen für die Sipo auf. Nun hat die Truppe
gewitz für ihre Leiſtungen neben dem Dank in Worten auch
Anſpruch auf Anerkennung in nutzbringenderer Geſtalt. Doch
wenn dieſe materielle Anerkennung von privater Seite aus-
geht, ſo haben wir uns entſchieden dagegen zu wenden. Dieſe
private Seite geht ohne Zweifel mit dem Hintergedanken
an dieſe finanzielle Unterſtützung der Truppe, ſich dieſelbe
zu verpjlichten, wenn dieſe Avſicht auch nicht ausgeſprochen

wird. Das Abhängigkeitsgeſfühl wird ohne eſteigert,
namentlich wenn dieſe Gelder nachher durch die Hände
einzelner Vorgeſetzten gehen, die die Beträge Willkür
verteilen. Wir brauchen nur an die Tätigkeit des Komman
veurs der Sipo, Priesdorff, zu erinnern, der auch auf ſeinen
i ftionsreiſen von privater Seite erhaltene Gelder ver-
teilte.

Der Schutzpolizei muß für ihre aufopfernde Tätigkeit
Anerkennung gezollt werden, aber in einer Form, die in
ihnen das Bewußtſein ſtärkt, der deutſchen Republik ihre

Mauerwerk und die Räume des Leunawetkes zu ſprengen. Dienſte geleiſtet, ihr Leben geopfert zu haben, aber nicht
Sie wurden dabei überraſcht und auf der Flucht niederge-
ſchoſſen. Die Leunawerke nehmen die Arbeit vorläufig
nicht auf und erklären die ganze Arbeiterſchaft für entlaſſen
infolge des Streiks.

Kommuniſtenunruhen im beſetzten Gebiet.

Eſſen, 1. April. Auf der linken Rheinſeite dauern auf
einzelnen Zechen die Unruhen fort. Die zahlreichen Arbeits-
wiltigen können infolge ihrer h durch die Kommu-
en die Arbeit nicht aufnehmen. Auf Schacht 5 der Zeche
Rheinpreußen erbrachen und plünderten Kommuniſten die
Magazine. Große Mengen Dynamit wurden aus der Grube
geholt. Als die Beſatzungstruppen heute mittag einxückten,
um die Kommuniſten zu vertreiben, wurde von letzteren ein
Kamin in der Kokerei in die Luft geſprengt. Es wurden
Schüſſe gowechſelt, wobei ein Mann getötet und drei oder
vier verwundet wurden. Sobald die Beſatzungstruppen ab-
gerückt waren, beſetzten die Kommuniſten die Schachtanlagen
von neuem. Die Zeche „Friedrich Heinrich“ in Lintfort ſollen
zurzeit Beſatzungstruppen beſ. tzt haben.

Der Kommuniſt Sylt geſtorben.
Berlin, 1. April. (WTB.) Der bekannte Kommuniſt,

Obermaſchiniſt Wilhelm Sylt, iſt in der vergangenen Nacht
ſeinen Schußverletzungen in der Charitee erlegen.

velohnung für An ſfigoung hinterzogener Waffen.
Berlin, 1. April. Da bei den Dynamitattentaten in Mittel

deutſchland nachweislich nach dem Entwaffnungsgeſetz abgabe
pflichtiges Material zur Verwendung gelangte, hat der Reichs
kommiſſar für die Entwaffnung dem Oberpräſidenten Hörſing
200 000 Mark zwecks Aufklärung dieſer Verbrechen zur Verfügung
geſtellt. Ferner hat der Reichskommiſſar eine Bekanntmachung er
laſſen, wonach er im Regierungsbezirk Merſeburg für die Auf-
deckung geheimer Waffenbeſtände Belohnungen bis zu 100 000 Mk.
und für die Angabe zweckdienlicher Mitteilungen, die zur Tr-
ſaſſung abgabepflichtiger Einzelwaffen führen, Belohnungen bis
zu 10 000 Mark in Ausſicht ſtellt. Für den Nachweis eines
Maſchinengewehrs ſollen bis zu 5000 Mark, für den Nachweis
eines Gewehrs bis zu 300 Mark Belohnung gegeben werden.

Die kommuniſtiſche Partei nicht mehr bündnisfähig.

Hamhurg, 31. März. (TU.) Auf Anregung des Orts-
ausſchuſſes des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

zwiſchen dieſem, dem AfaBund, der Sozialdemokra. iſchen
artei und der U. S. P. eine Verſtändigung dahin ſtattge-

funden, dag die diesjährige Maifeier veranſtaltet wird. Die
genannten Körperſchaften ſtehen nach den letzten Vorgängen
auf dem Standpunkt, daß die Vereinigte rtei

r

der Partei der Schwerinduſtrie.
Dieſe macht ſich ſowieſo ſchon bereit, nicht nur den poli-

tiſchen Nutzen aus dem wahnſinnigen Putſch der Kommu-
niſten zu zichen, ſondern ſie legt eig noch mehr Gewicht
auf die wirrſchaſtliche Seite dieſer Angelegenheit. Die
Stellung des Unternehmers im Betriebe hat ſich automatiſch
nach dieſer Niederlage der Arbeiter geſtärkt, und je länger
die Arbeiter unter dieſer Situation geſtreikt hätten, deſto
ſtärker wäre die Stellung des Unternehmers geworden. Das
geſchieht, obwohl keine Beſtimmung des Betriebsrätegeſetzes
dabei geändert worden iſt, ganz allein darauf hin, ha ie
Arbeiterſchaft ſich die moraliſche Blöße gab, an der Seite
eines Hölz und anderer Verbrecher kämpfen zu wollen. „Sage
mir mit wem du umgehſt, und ich will dir ſagen wer du biſt.“

So gehen die Unternehmer dazu über, in rückſichtsloſer
Weiſe dieſe moraliſche Seloſtſchwächung der Arbeiter in eine
wirtſchaftliche Schwächung der Arbeiter umzuwandeln. Sie
wiſſen, daß den S. P. D.- und U. S. P.-Gewertkſchaftlern die
Hände zum großen Teil gebunden ſind. Sie können nicht
rückhalelos und ſolidariſch eintreten für diejenigen kommu-ſchen Elemente in den Betrieben. die in der vergangenen

Zeit rückſichtslos jede Solidarität mit Füßen traten und den
Terrorismus verherrlichten. Jetzt, nach der Niederlage der
Kommuniſten, wird von einem jeden Arbeitgeber die Beleg-
ſchaft geſiebt. Uns ſind dabei die Hände bis zu einem ge-
wiſſen Grade gebunden. Wir müſſen eine Reihe Ent-
laſſungen der gewalttätigſten Elemente ohne Zweifel zuge-
ſtehen. Wogegen wir uns aber entſchieden wehren müſſen,
das iſt eine Politik der blinden Rache an der kommuniſtiſch
irregeführten und betrogenen Arbeiterſcheft.

In jeder Fabrik werden jetzt Entlaſſungen vorgenommen.
Jn vielen nur im vereinzelten Maße, in anderen aber in
ungeheurem Umfange. Uns wurde mitgeteilt, daß in der
Ammendorfer chemiſchen Fabrik allein 122 Entlaſſungen
vorgenommen wurden.

Die Unternehmer ſollen ſich darüber klar ſein, daß, wenn
auf dieſem Wege fortfahren, ſie eine Drachenſaat ſäen.

er Arbeitsloſe, der den Hungertod vor Augen ſieht, iſt zu
allem ſähig. Darum iſt es notwendig, die Zahl derſelben
nicht aus vblinder Rache und Willkür unmenſchlich hoch zu
ſchrauben. Die Folgen dieſes Gebarens hätte doch wieder
nur das ganze Volk zu tragen.

Hier erwächſt unſeren Parteigenoſſen in den Betrieben
eine Aufgave ſchonſter Menſchlichkeit. Sie können nicht un-
beſehen für alle Entlaſſungen eintreten. Aber da ſie durch
den täglichen Verreyr mir ihren Arbeitsgenoſſen am beſten
beurieillen können, wer nur einer der irregeführten Mit
läufer war, ſo tönnen ſie im Laufe der nächſten Woche durch
Geduld und zähes Vorſtelligwerden manche Härte mildern.

ls für die übrigen Körperſchaften der Arbeiter-n un mehr bünbre ſche i e x

Die Unternehmer aber ſeien gewarnt, daß ſie nicht Sturm
ſäen. Eine Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen werden



ote Gewerkſchaften, die dem trrſinn mmuntſtiſchene erfolgreichſten Widerſtand Kcehenſehten nicht
en loſſen.

Veruhigung im Vuppertal.

Elberfeld, 31. März. Heute nachmittag wurde die kom-
muniſtiſche „Arbeiterſtimme“ in Solingen von ändern
beſetzt. Es wurden vier Kommuniſten von den Engländern
in Haft genommen.

Jm Vergiſchen Lande und im Wuppertal herrſcht völlige
Ruhe. Die Räuberbanden, die das Jnduſtrierepier ſeit
Karfreitag unſicher machten, ſind verſprengt worden und teil
weiſe verhaftet. Der Streik auf den linksrheiniſchen Gruben
hat keinen weſentlichen Umfang angenommen.

Jn Remſcheid beſchloß geſtern abend eine Konferenz der
Betriebsräte, die Arbeit wieder aufzunehmen. Die Unter-
nehmer hatten ein Ultimatum vorgeſtern 10 Uhr greut:
wer die Arbeit bis dahin nicht aufgenommen hatte, ſollte ent-
laſſen werden. Die Arbeit iſt heute morgen in Remſcheid
in vollem Umfange aufgenommen worden. Es kam zu einigen
Entlaſſungen; es ſind Kommuniſten davon betroffen worden,
deren Aue ſcheiden von den Arbeitskollegen nicht bedauert
wird, da man endlich Ruhe und Frieden in den Betrieben
haben will. Bei den geſtrigen Kämpfen in der RemſcheiderTalſperre wurden 400 Putſchiſten gefangen enommen, Bei

26 Mann wurden Waffen geſunden, Ein Teil iſt auf engliſch
deſetztes Gebiet übergetreten und wurde von den Engländern
entwaffnet.

Wie von kommuniſtiſcher Seite mitgeteilt wird, hat die
Streikleitung für den Weſten in der vergangenen Nacht den
Abbruch des Streiks beſchloſſen.

Mord und Totſchlag im Kreiſe Mörs,
Düſſelporf, 31. März Zu lebhaften Zuſammenſtößen t

es nach Mitteilung des Regierungspräſidenten pon Düſſel-
dorf im Mörſer Bezirk gekommen. Jn Mörs ſelbſt ſtürmten
am Donnerstag pormirtag etwa 1000 Kommuniſten die
Wohnung unſeres Genoſſen Zimmer, der als Gewerkſchafts-
beamter ung Mitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion des
Rheiniſchen Provinziallandtages den Kommuniſten ſeit
langem verhaßt war. Die Kömmuniſten zerſtörten dis ge-
ſamte Wohnungseinrichtung des Genoſſen Zimmer und miß-
handelten ihn Lerart, daß er ſchwer verwundet ins Kranken
haus geſchafft werden müßte. Es beſteht Lebengeſahr. Nach
ein meiteres Opfer forderten die kommuniſtiſchen Mardbuhen.
Auf dex r wurde ein chriſtlicher Bergarbeiter
srſchoſſen. Der Hrdnungsdienſt im Mörſer Gebiet liegt der
belgiſchen Milttärdehörde ob. Man hefürchtet im Mörſer
3 igt das Schlimmſte. Die Kommuniſten drahen mit der
Zarſtörung der Bergwerke und es iſt nicht ausgeſchtksſſen, daß
ſie dieſe Drohung in die Tat umſetzen

Etreikurlaub erbeten
Ein Berliner Parteigenoſſe ſendet dem Vorwärits“ fol

gendes Stimmungsbildchen, das einen guten Einblick gewährt,
wie es gemacht wurde

Jm Betrieb der Prometheuswerks in Reinickendorf,
Hauptſtraße, die 100 Pollarbeiter beſchäftigen, wurde am
Sonnahend, den 26. März, eine Ab immung über den
Generalſtreik vorgenommen, an welcher fich die SPD. nicht
heteiligte, fondern an ihren Plätzen blieb. Die von den An-
hängern der USP. und VKPD. herbeigeführte Abſtimmung
ergab 35 Stimmen für, 34 Stimmen gegen den Streik.

Der mit Kommuniſten durchſetzte Betriebsragt erkkärte,
ex wolle nur die Stimmung im Betrieb kennen lernen. Sein
ganzes Gebaren deutete aher darauf hin, daß wenigſtens die
KPD. den Betrieb verlaſſe. Als jedoch daraufhin die Ve-
triebsleitung erklärte, deß jeder der Streikenden ſich als ent-
laſſen zu betrachten habe, knickte alles zuſammen. Man
tnüpfte neue Verhandlungen an und erbat ſich drei Tage
Urlaub, um ſtreiken zu können. Der Obmann vom Betriebs-
rat, Eckert, mußte im Betriebsrat bleiben, um die Vorgänge
im Betrieb zu beobachten, er hält ſich zu dieſem Zweck tags-
über im Garderobergum auf.

Das Siegesſäulenattentat.

Die Siegesſäulenattentäter ſind der Staatsanwaltſchaft
vorgeführt worden, nachdem die Ermittlungen zur Auf-

rlärung des verdrecheriſchen Anſchlags abgeſchloſſen ſind. Alle
Verhaſteten haben ein Geſtändnis abgelegt und bei jhren
Vernehmungen auch weitere Einzelheiten über den Dyngmit
anſchlag und die getroffenen Porbereitungen dazu geſtanden.

Wie eine Korreſpondenz n berichtet, haben ſich die
Kommuniſten, hepor ſie ihre Zuſammenkünfte bei dem Kunſt-
maler Wolf hatten, berslts ſchon an e andern Stellen

troffen, das erſtemal in einem Lokal in der Verlichingen
raße. Jn dieſen geheimen Verſammlun

aufgetreten, der erklärt habe, die olution viel zu
Wiglam vorwärts ſchreite und daher beſchloſſen worden ſel,

urch Gewaltakte in gut zu bringen, Er auch er
rt, daß jeht mit Sprengſtoffen geärbeitet werde und die

eilnehmer an der Zuſammenkunft aufgefordert, ſelbſt auch
zur Tat zu ſchreiten. Sein Vortrag endete mit einer Dro-
hung, daß, wenn die Anweſenden, die er nun von den Geheim-
plänen unterrichtet habe, nicht perpflichten würden, ſelbſt
mit in der von ihm bezeichneten Richtung tätig zu ſein, es
ihnen ſelbſt ans Leben g en werde. So ſei dann der Plan
gefaßt worden, zunächſt die Siegesfäule in die Luft zu ſprengen.

Der Sprengungsverfuch iſt deshalb nicht geglückt, weil
die Attentäter ſelbſt um ihr Leben bangten. Sie hatten, weil
ie befürchteten, daß die Zündſchnur ſchneller abbrennen und
ie Exploſion eher erfolgen kbnne, als ſie ſich in Sichecheit

bringen konnten, die Zündſchnur noch verlängert und durch
dieſe Verlängerung mißglückte die Entzündung der Spreng-
maſſe. Die wacheſtehend.n Mitglieder der Bande waren auch
ſchon, bevor noch der verabredete Pfiff ertönt war, davon-
gelaufen, weil auch ſie große Angſt hatten, daß ſie ſich dann
nicht mehr rechtzeitig aus der r begeben konnten.
Erſt ſpäter trafen ſich dann alle wieder gemäß der
getroffenen Vereinbarung hei dem Kunſtmaler Wolf in deſſen
Wohnung Neukölln am Waſſer 21, wo dann die Kriminal-
n er regſchend einfiel und die ganze Geſellſchaft ding-
feſt machte.

r

der ungebetene Gaſt.

Wien, 2. April. Hier liegt keine Beſtätigung
der auswärts perbreiteten Meldungen vor, die zu berichten
wiſſen, daß der ungariſche Reichsverweſer Horthy) die Macht

in die Hände des ehemaligen Kaiſers c eleg habe.
Jene Meldungen mitſfamt ihrer Ausſchmückung werden als
Erfindungen angeſehen,

Wien, 2. April. (WTB.) Wie das „Reug WienerTagblatt“ non unterrichteter Seite erfährt, iſt eſtern nach
mittag in Steinamanger ein Abkommen über dis Rügreiſe
de rtaiſers nach ren im Einvernehmen mit dieſen

rofſen worden. Die rn Regiexung mar durch
tiniſterpräſident Frm und Miniſter des Aeußern Dr. Gratz

dahci vertreten. Es würde die bereits gemeldete Reiſeroute
durch Heſterreich mit den entſprechenden Schußmaßnahmen
vereinbart.

Wien, 2. Aprik. Jm Nationgkrat hikdete die Grundlage
der Debatte eine Dringlichkeitsanfrage der Sozialdemokratcß,
in der verlangt wird, daß die Regierung alle erforderlichen
wilitäriſchen Vorbereitungsmaßregeln zum h der
n er eiten ergreife Und Karl Habsburg, falls er
deutſcheeſterreichiſchen Boden betreten ſollte, verhäſten laſſe
und ſeine Durchreiſe in ein anderes Land nur als die eines
Geſangenen der deutſchöſterreichiſchen Regierung und unter

edingungen, die polle Bürgſchaft v jede Störung der
ſelenns der Republit durch dieſe Reiſe gewähren, zu ge-

atten.
Bnudapeſt, 2. April. („B. a In einem Brief an den.

Reichsperweſer erklärt der Exkaiſer, er perlaſſe das Land,
weil er eingeſehen habe, daß dies im jetzigen Augenblick die
höchften Intereſſen des Landes erfordern. Jedoch betrachte
er ſich näch wie por als rechtmäßiger König von Ungarn
und behalte ſich vor, in einem günſtigen Zeitpunkt den Thron
wieder einzunehmen.

Wien, 2. April. („V. Z3.“) Ueberraſchenderweiſe traf
hier die Nachricht ein, daß die Schweiz es endgültig ablehne,
dem Exkaiſer ein weiteres u gewähren. Die ſpaniſche
Botſchaft teilte mit, daß ihre Regierung keine Einwendung
erheben werde, falls der Exkaiſer in Spanien Aufenthalt zu
nehmen beabſichtige.

—DDZDh enccceerz--König Kohle.“
Roman von Upton Sinckair.

1, Fortſetzung. (Rachdruck verhoten.)
Es dunkelte bereits. Leicht gebückt näherte ſich Hal dem

Zug, und als er ſich völlig im Schatten befand, ſprang er
mit einem Satz auf einen der Wagen. Sogleich war er
hineingekettert, ſtreckte ſich flach am Boden hin und wartete;
ſein Herz kippfte heftig.

Noch ehe eine Minute vergangen war, hörte er einen Ruf
und ſah, über den Ränd des Wagzons hlickend, den Zer-
berus des Tores herbeirennen, von Bill auf den Ferfen
gefo:gt.Je Heraus da!“ ſchrien ſie, und Bill erfaßte herbei-

ſpringend den Wagen, in dem Hal lag.
Die er ſah, daß das Spiel verlgren ſei, ſprang auf der

anderen Seite hings und begann zu laufen, Bill folgte ihm,
und als der Zug vorhei war, kam auch der andere nach.
Hal haſte:e ſtumm dahin, doch der Zerdecus des To-es hat
vie.e Worte, die nicht wiederzu gaben ſind er packte Hal beim
Kragen, ſt.ez ihn heftig, und ſein Fuß kam in Berührung
mit jenem Körperteil, oen die Natur zum Empfang pon Fuß-
tritten auserſehen hat. Hal gepann ſein u weder
und wandte ſich, da er merkte, daß ihn der Mann weiter
verfolgte, um und verfztzte ihm einen ſo heftigen Stoß
gegen die Bruſt, daß ex ins Schranken geriet,

Hals großer Bruder hatte darauf ge,ehen, daß der fün-
gere ſeine Fäuſte zu gebrauchen wiſſe; nun trat er einen
Schritt zurück, vorberetet, den zweiten Angreiſer zu emp-
fangen, Doch ſchen daß in Kohenrepieren die Dinge nicht
auf ſo primitive Art gerege.t werden. Der Mann machte
Halt, und plötzlich befand ſich der Lauf eines Revolvers dicht
vor Hals Naſe, „Stes hinauf!“ ſagte der Mann.

Dieſer Jargonausdrusx war Hal fremd, doch war der
Sinn nicht mißzuvperſtehen, und er hielt die Hände hoch.

a W Augenblick ſtürzte ſein erſter Widerſacher auf
n les und ver ezte ihm oberhald der Augen einen Schlag,

der ihn der Länge nach auf oie Steine hinſtradte.
7

Als Hak wieder ſich kam, befand er ſich in valligereuch und vom Kopf bis zu den Füßen un
zuträgliche Schmexzan, Er lag auf Steinflie en Und wollte ſich
auf die andere Seite doch rolkte er bald wieder zurück,

el i e al Seil Ser. Spézer, da e

Spuren, die die ſchweren Stiefel ſeiner Angreifer an ſeinem
Leib zurückgelaſſen hatten.

So lag er etwa zwei Stunden; die durch Gitterfenſter
hereinleuchtenden Sterne verrieten, daß er ſich in einem
Arreſtlokal befinde. Jemand ſchnarchte in ſeiner Nähe,
er rief etliche Mal, ſein Stimme immer ſtärker und ſtärker
erhebend, und fragte, als er ſchließlich ein Brummen vper-
nahm: „Kann ich etwas Waſſer bekommen

„Jch werd' dir die Hölle geben, wenn du mich noch
einmal aufweckſt!“ murrte die Stimme. Daraufhin blieb Hal
his zum Morgen ſchweigend liegen.

Einige Stunden nach Myrgengrauen betrat ein Mann
die Zelle, „Stehen Sie auf,“ ſagt er und bekräftigte ſeine
Worte mit einem Stoß. Hal hatte gemeint, er würde ſich
nicht erheben können; aber es geang ihm dennoch.

„Jetzt machen Sie keine Dummheiten,“ ſagte ſein Kerker-
meifter, packte ihn beim Rockärmel, führte ihn aus der Zelle,
einen keinen Gang entlang, in eine Art Bürso, in dem
ein rotgeſichtiger Mann faß, an deſſen Rock ein ſilbernes
Schildchen bejeſtigt war.

„Nun, Jungze,“ ſagte der Mann im Hehnſtuhl, „hatten
Sie Zeit zum Nachdenken

„Ja,“ erwiderte Hal kurz.
Auf was lautet die Anklage?“ fragte der Mann die

beiden Wächter.
„Widerrechtliches Betreten fremden Eigentums und Wider

ſtand bei der Verhaftung,“
g „Wieviel Geld haben Sie, junger Mann war die nächſte

rage.
Hal zögerte.
„Sprechen Sie doch,“ ſchnauzte ihn der Mann an.
„Zwei Dollar und ſiedenundſechzig Cents, ſoweit ich mich

entſinnen kann,“ antwortete Hal.
„Schwatzen Sie nicht,“ ſagte der andere. „Was erzählen
r da?“ Dann zu den Wächtern gewandt; „Durchſuchen
ſie ihn,

„Ziehen Sig Rock und Hoſe aus,“ ſagte Bill eilfertig;
„auch die Stieſel.“

Aber hören Sie doch protaſtierte Hall.
v i ſagte der Mann im Hehnſtuhk und

al fügte ſich, und nun wurdan ſaing Taſchen durchſucht.
men zum Porſche.n: eine Bürſe mit dem angegebenazn

l h

wieder fähig war, fich zu betrachten, zählte er an die Dutzend J Wächter geringſchätzig betrachteten und auf den vollgeſpuckten

De ſoll ohnmWien, 1. April. ar usſchuß für Se m der Kanzler
auch auf die Kreditve rhand ne in London und Paris zuſprechen und teilte dabel mit, a mit Paris auch ein Ge
dank naustauſch über die Stellung Oeſterreichs in der An-
ſchlußfrage gepſlogen worden ſei. Sowohl in England wie
in Von reich ſehe man die cher tige Anſchlußbewegun

a tin Oeſterreich als einen po en Fehler an und verweiſe
darauf, die 2pgen te Entſcheidung über den An-ſchluß an Deutſchland nicht bei Oe z ſondern in erſter
nie bei der Entente und bei Verlin liege. Deutſchland
könne ſi re und für lange Zeit auf eine Aktien
für den chluß Ocſterreichs nicht einlaſſen, ohne ſeine
ger Intereſſen aufs ſchlimmſte zu ſchädigen. Die poli-
tiſche Lage Europas verlange nach Anſicht beſonders der maß-
gebenden Perſönlichkeiten in Paris ein er und
prathängigg Oeſterreich, dem man die Möglichkeit der Exi-
ſtenz gewährleiſten müſſe. Der Bundeskanzler beronte
egenüber allen dieſen Ausführungen über die Anſchluß-

e, daß die n Regierung von Anfang an ihre
ufgabe darin erblickt habe, den Wi. deraufbaü Oeſterreichs

vorzubereiten und wenn möglich durchzuführen. Sie ſtehe
auf der Grundlage des Fried nsvertrages von St. Germain
z wolle ihn ſoweit möglich auch voll zur Durchführung
ringen,

Der engliſche Abgeordnete Thomas in Eſſen.

Der Führer der engliſchen Eiſenbahnerorganiſation,
Thomas, weilte am Dienstag früh in Eſſen und hielt in der
Konferenz der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Gauleiter und Kartell-
ekretäre eine Rede, in der er u. a. ausführte: „Als zweiter

de der Gewerkſchaftsinternationale, Mitglied des
engliſchen Parlamentes und Delegiecter zur Amſterdamer
Gewerkſchaftskonferenz hatte ich ein Jntereſſe daran, auch
Eſſen, die Stadt Krupps, zu beſuchen. Jch hoffe, daß Krupp
niemals mehr Waffen herſtellt. Aber nicht nur Krupp allein,
ſondern auch Woolwich und Skoda dürfen keine Waffen
mehr fertigen. Richt mehr Material für Menſchenvernich-
tung, ſondern Produkte für den Wiederaufbau der Welt
ſallen ſio heſtellen. Die Arbeiter haben am meiſten unter
dem Kriege gelitten und die Arbeiter müſſen dafür ſorgen,
daß niemals wieder Krieg kommt.“ Ueber die Frage der
Wiedergutmachung äußerte ſich Thomas etwa folgender-
maßen: „Die Wiedergutmachung könnte durch Geld, Arbeit
oder Güler r Wiedergutmachung in Gold, iſt nicht

weil es ſpiel Gold in der Welt und erſt recht nicht
in Deutſchland gibt. Bei der gebung durch Güter muß man
ich fragen, was iſt die Wirkung auf die Arbeiter in Belgien,
rankreich und England? Werden durch die Lieferungen

ünſere Arbeiter arbeitslos, ſo et nicht Deutſchland, ſondern
unſere Arbeiter zahlen. Es Kl. ibt alſo im weſentlichen die
Wiedergutmachung durch Arbeit. Wer die Folgen der Per
nichtung in Frankreich geſehen hat, iſt ſich klar darüber, daß
gutgemächt werden muß. In der Frage der Fenktionen ſind
wir darin einig: Wenn ſie Deutſchland die sah unter
binden, richten ſie das ganze Land dugrunde ir wollen
keinen Wiederaufbau, der Deutſchlands Induſtrie zugrunde
richtet, hantern wir wollen ihn ſo, daß nicht die Kapitaliſten
daraus Nutzen ziehen dürfen.“ Jn ſeinen Schlußworten ſagte

omgs: „Ich bin dankbar für die Anregungen, die ich in
Eſſen dekomſmen habe. Wenn die Arbeiter einig ſind, dann
werden ſie nicht geſchlagen, ſondern di Reaktionäre; avernur dann, wenn ſe feſthalten an der Bedingung: Einigkeit!

Vor der Konferenz hatte Thomas eine längere Unterredunmit dem Direktor der Kruppwerke, Dr. Wiedfeld, die ſich auf

die Fragen der Wiedergutmachung, der wirtſchaftlichen, finan-
ziellen und ſteueckichen Lage Deutſchlands bezog.

Etaatsratswahl in der Verl. Stadtverordnetenverſaminlu
Die Staatsratswahl in der Berliner Stadtverordneten

vexſammlung hatte trotz der ſozialiſtiſchen Mehrheit des Er
ehnis, daß 4 n und A ſozialiſtiſche Vertreter in hen
taatsrat gewählt wurden. Und zwar drei Unabhängige,

darunter der Chefredakteur der Freiheit Hilferding, von den
Sozialdemokraten Bürgermeiſter Ritter, von der Deutſchen
Volkspartei Stadtrerordneter Juſtizrat Hallensleben und
Direktor Dr. Mathias, von den Demokraten Oberbürger-
meiſter Boes und pon den Deutſchnationalen Stadtverorh-
neter Verbandsdirektor a. D. Steininger, die kommuniſtjſche
Fraktion ſiel aus.

Fußboden ſch.euderten.
Sie rollten das Bündel auf, warfen die reinen Kleidungs-

ſtücke herum. Dann, das Taſchenmeſſer benützend, unter-
ſuchten ſie Sohlen und Abſätze der Stiefel und trennten das
Futter der K.eidungsſtücke auf ſo fanden ſie auch die im
Gürtel verborgene Zehndollarnote, die fie zuſammen mit den
anderen Habſeigkeiten auf den Tiſch warfen. Das Jndi-
viduum mit dem Schildchen verkündete: „Jch büße Sie mit
zwölf Dollar ſiebenund'echzig Cents, Jhrer Uhr und dem
Meſſer. Jhre Fetzen können Sie behalten,“ fügte er mit
höhniſchem Grin'en hinzu.

„Hören Sie,“ ſagte Hal erboſt, „das iſt doch wirklich zu
ſtarkl“

„Ziehen Sie ſich an, junger Mann, und ſchauen Sie, da
Sie weiterkommen, ſonſt kann es Jhnen noch paſſieren, da
Sis im Hemd herausfliegen.

Hal jedoch war bereits ſo zornig, daß es ihm nichts aus
gemächt hätte, nur mit ſeiner Haut bekleidet von dannen
zu ziehen, „Wer ſind Sie denn eigentlich, wieſo ſind Sie
zu die em Porgehen berechtigt?“

ch hin der Ber anpimann des Kohlenfeldes,“ ſagteder Mann im Lehnſtuße

„Sie ſind alſo ein Angeſtellter der Allgemeinen Behei-
zungsge e. l'chaft? Und Se haren vor, mich auszurguse n 7*

„Wirf ihn hihaus, Bill!“ ſazte der Berghauptmann, Und
Hal ſah, wie ſich Bills Fäuſte ballten.

„Gut,“ ſagte er, ſeine Empörung hinunterwürgend, „warten Sie, bis ich angezogen bin,“ und er begann ſt ſs raſch

als möglich anzukleiden, rollte ſein Bündel zuſammen und
ſtrebte der Tür zu.

„Verge,ſen Sie nicht,“ bemerkte der Revieraufſeher, „daß
Sie direkt durch den Canon hinuntergehen wenn Sie W
Ceſicht noch einmal hier oden blicken laſſen, bekommen Sie
eine Kugel inz Fell.

So trat Hal, mit zwei Wächtern an der Seite, in den
Sonnenſchein hinaus. Er befand ſich auf der geeichen Berg
ſtraße, doch inmitten des Kohendorfes. Jn der Ferne ſah
er den mächtigan Bau eines Brechwerkes und vernahm das
unauſhöriche Dröhnen der Maſchinen und der fallenden
Koh an. Gr ſchritt durch e. ne doppelraihige Straße von Scheu
nen und Häujern, die dar Geſellſchaft gehörten; ſah auf
der Türlchwa. le ſtehende unordentliche Frauen und im Staubs
ſpieende ſchmutzige Kinder, die ihn grinſend anſtarrten; er
hinkie beim Gehen, und es war ihnen klar, was mit ihma chitilenees ſie
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Deutſcha Ahſtimmungskommiſſar in Hindenburg, Ob.Schl.

n

Wir haben Te bDrohungen und enth. ſog n r we
wed.l.

Manchem im Roich wird der Sieg nicht gewaktig genun, obgleich faſt c erzielt e t i
Eindaweihten, kam der Sieg in manchen Orten Uber

raſchend. r Weite hat, wie Kocfanty Millionenüber Millnonen an Zunge dern über o. Schl aus
ße chültet, wie er ütſche wankelmütige Kreiſe,

onders Beamte, du rſprechungen zu ködern und dort,
wo alle anderen Maßnahmen nichts fruchteten, zu Drohungenund Gewalttätigkeiten griff, wird mit dem Erfeig zufrieden
ſein.

etzt, nachdem die Abſtimmung vorübex iſt, kann man esqueh n: Ganz Seelen war ein kg Kein
Menſch war ſeines Lebens ſicher, und b. ſonders die tätigenT Kreiſe ſtanden und ſtehen mit einem Fuße ſändig

eber die Art der Kampfesart Korfantys einige Bil-
der: Seit 2 Jahren war das ganze Abſtimmungsgebiet
mit polniſchen S. udenten aus Warſchau und Krakau, mit
polniſchen Agenten mit und ohne Kutte, direkt über
ſchw.mmt. Vie Haupttätigkeit begann jedoch erſt mit der
Beſetzung durch die Franzoſen. Jn allen Dörfern, ſelbſt in
einzelnen Städten würden von polniſchen Agenten

u r von 14 tägiger Dauer abge-halten. Den Teilnehmerinnen, jungen Arbeiterinneén
und Dienſtmädchen, wurden die Lehrſtellen ver-
Erohen, da ja alle deutſchen Lehrer mit Schimpf und

chande aus dem Lande gejagt werden ſollten, ſobald Ober-
ſchleſien polniſch würde. it Anfang vorigen Jahres
wurden Lurch die tat ſ. Feilg kit, die zu 90 Prozent
im polniſchen Fahrwa er egrt allfahrten zur „ſchwarzen
Muttergottes“ nach dem polniſchen Wallfahrtsort Czen
ſtochau unternommen. Reiſe und Ver eguns hat Korfaänty
bezahlt. Mönche und Pfaffen, die glänzendſten
Redner, perſprachen

deß Eegen des Himmels

denen die für Polen ſtimmen und drohten mit allenHöllenſtrafen n i ehe proteſtantiſche Deutſchland
eintreten würdan, e mnunion wurdeden Wallfahr e ächtich

und

en Frauen aus denDörfern, ain E enommen, für Polen zu ſtimmen. Ob-
eich pon dem Pertreter des Papſt Msgnr. Ognoe,ehe per der t et a e i y dte

erxkläkt wurden mit der Beſtimmung, daß dies in allen
Kirchen im deutſchen und polniſchen Gattesdienſt den
Gläubigen betannigegeden we mußte, hat die paolniſcheſante Geiſtlichkel Veſes S nicht nur nicht befolgt,
ſondern hat in beſonderen Frauenandachten auf den in
n techän geleiſteten Eid hingewieſen und Beſolgung ge
fordert.

Korfanty exkieß an alle Betriehsbeamten der WerkFragebogen, jm n Oherſchleſien verhleiben
wolle und welche Stellung gewünſcht wird, von über 6000
Anfragen gingen 278 Antworten ein, dapon wollen 270
Herren Direktor und Jnſpektor, 7 Mann Oberſteiger und
I Mann eine Heizerſtellung einnehmen. Für jeden Direk-
totpoſten waren alſs immer mehrere Vewerber.

Gleiche Anfragen ergingen guch an alle Stagtshegmte
am Gericht, der Poſt, Eiſenbahn und ſonſtigen Behörden,

aklerdings mit bſtimmungs-weniger Erfolg. An die A
en im Reiche cfänty durch ſeine Getreuen
Flughlätter und Drohbriefe fenden. Den deutſchen Ab-
ſtimmungsberechtigten gingen noch 2 Tage vor der Abhſtim-

muſig r gin m r ten r rernei mi eihmaſchine hergeſtellte Dro. un icht zur c male zu gehen da ſie überwacht und ei
Abgabe eines deutſchen Stimnzettels ſchwer, evtl. mit dem
Tode beſtraft würden.

Jn den letzten J vor der Abſtimmung wurden ponpolniſcher Seite noch Millionen Mark Unlerſtegungen an

Witwen gezahlt und für die Jnſaſſen von Sicchen- und
Altersheimen Eſſen reranſtaltet. Mit dem polniſchen
Stimmgzettel wurde gleichzeitig jedem Jnfaſſen ein Zwanzig-
marlſchein in die Hand gedehat. außerdem verſprochen,
daß jeder Mann einen neüen Anzug. jede Frau ein neues
Kleid erhalten ſollte, falls en polniſch würde.
voll Gehäſſigkeit und Verlogenheit. Von deutſſ
Seite wurde die Schrift enes polniſchen Renegaten „Pro-
nobic“ verbreitet, die mehr Angriffe gegen den früheren
Staatskommiſſar Genoſſen Hörſing und andere Partei-
führer als gegen Korfanty und ſeinen Anhang enthielt.
Ri ſige farbige Plakate prangten ſeit Monaten an allen
5 und Mauern. Die deutſchen Flugſchriften und Plgkate
ſollken erſt in den letzten Tagen herauskommen. Aber
10 Tage vor der Abſtimmung kam mit dem Verſammlungs-
verbot das

e r
Dazu 5 Monaten eine Flut polniſcher e

Damen- Konfektion
WMarine-Chevioſ Kleider ein Wolle [200--550 M., 450 M. u. 340 v.

Verbot zur Verteikung von Drucſchriſten
und Plakaten heraus, bei den „Heimattreuen“ ton-
nenweis Makulatur liegen blieb. Auf ben Dörfern war die

altung von Perſammlungen unmöglich, die Verteilung
von Sipgetattern mit Sthenzg ſah perknüpft. Haufen-
weiſe ſind Gemeinden feſtgeſtellt worden, wo bei der Ah
timmung keine Wahlzeüe eingerichtet war,

jettel ausgegeben wurden und offen am Wahltiſch in
die Umſchläge geſteckt werden mußlen. In einzelnen Orten
iſt daher pon den Engländern die Abſtimmung ſür ungültig

r e h gebe bekommen, warwollte doch kein Menſch ohne utz hinausgehen.G franzöſiſchen Kreiskontrolleure aber gut o gen

lehnten jeden Hilferuf aus den gefährdeten Bezirken ab
mit der Motivierung, keine Truppen ührig zu haben. Ueberdie Neutralität ſpez. der fran ſiſchen Truppen tynntent
Bände g ſchrieben werden. Feſt ſteht, daß vielfach franzöſiſche
Soldaten in Uniform, ſelbſt während des Verbots, Nachts
olniſche Plakate gekl.bt haben, Wie deutſche Bürger von
ranzöſiſchen Offizieren und Mannſchaften befchim pft und
eſchlagen wurden, ohne Genugtuung zu erhalten,
rüber haben di Zeitungen berichtet. Beſonders kraß aber

iſt ein Fall vom 19. März, morgena 3 Uhr, wo ein fran-
zöſiſcher Offizier Laurent mit einem Sergeant-Major und
einem Halleroſfizier in die Quartierausgabeſtelle des deut-
ſchen Pl. biſzitkommiſſariats eindrang, die Angeſtellten
deutſche Schweine ſchimpfte, ins Geſicht ſchlug, mit
Füßen trat und mit der Piſtole bedrohte. Draußen
aber ſtanden polniſche Apobeamte mit gezogener Piſtole, vor
der franzöſiſchen Kaſerne ein Zug Franzoſen mit Stahlhelm
und Sturmgasautoe, fertig zum Eingreifen, um ein Blutbad
anzurichten,

ſobald ſich die Deutſchen zur Wehr ſetzen ſollten.
Kaum daß die R Rerlage der Polen bekannt wurde,

ſetzte in den Dörfern der polniſche Terror ein. Vor den
Augen der Truppen wurden die Deutſchen beſchimpft und
geſchlagen; um utz angegangen, lachten die Herren Fran-
zoſen die Bittſt ller aus. Bange Stunden ſind es, die wir

r i e bald die Entſcheidung vonaris, damit deutſche Polizei dem perbrecheriſchen Trei-ben ein Die polniſchen Zeitungen er Sieg,
führen die Dörfer an, in denen die Polen die Mehrhelt
en und rerheimkichen den Leſern die tatfächlichen

eſultate. 714 (000 Deutſchen ſtehen 460 000 h
Stimmen gegenüber, von rund 400 000 Frauenſtimm.n
ſind. Pflicht unſerer Genoſſen in den alliſerten Ländern

iſt es, dafür einzuſtehen, daß die blühende reiche Propina in kurzer Zeit im pokniſchen Dreck Aut
as Proletariat hätte dabei die Zeche zu zahlen.

Einigs Worte zum Verhakten weiter deutſcher Kreiſe.Am 20. Pat gab die Ententekommiſſion nur für dieſen
Tag gültige Abſtimmungsmarken heraus. Tauſenbe von
Menſchen ſtanden den ganzen Tag an den Poſtämtern und

deutſche Beiſitzer waren ſo pflichtvergeſſen, den
arkenverkguf ihrem Amt als Wahlbeiſitzer vorzuziehen.

Auch Abſtimmungsberechtigte aus dem Reiche, die mit unge
heuren Koſten hierher geſchafft worden ſind, hab n nicht ab-
am. Andre wieder, meiſt kommuniſtiſche Kreiſe,
jaben ihre Stimme durch Zuſätze wie: Hoch die Sowjt-
republik“ uſw. ungültig gemacht. Wenn man bedenkt,
daß jeder Gaſt dem Reich übek 1000 Mark Koſten verurſacht,
kann man die Pflichtvergeſſenheit der Sabotierenden nur be-
dauern. Leider iſt noch zu bemerken, daß viele Kommu-
niſten der Parole der Stimmenthaltung gefolgt ſind.
Dieſen Herren möchte man zyr Ernüchterung wünſchen,
auf einige Wochen unter polniſche Herrſchaft zu kommen,

der Katzenjammer wäre groß.
Diee geſamte Arbeiterſchaft, die Bürgerſchaft, die Groß

induſtrie und d r ſtehen auf dem Stand-ppntt des ungeteilten Verbleibens Oberſchl ſiens beim
Reiche. Pflich der Machthaber in Paris, London und Rom
ſt es, dem Volkswillen Rechnung zu tragen. Oberſchleſien
iſt deutſch und bleibt Lbeutſch.

Sozinles.

Erhöhung der Renten aus der Unfallverſicherung.
Von Richard Meier (Zwickau), M. d. R.

Durch Geſetz vom 26. Dezember 1920 wird den Empfängern
einer Rente aus der Jnvalidenverſicherung ab 1. Janugr 1921
eine gußerordentliche Beihilfe zur ihrer Renfe und den bisherigenZuſchlägen gewährt. Die Beihilfe iſt den Empſangern einer
Unfallrente, die ſich in gleicher Notlage befinden aus verſchiedenen
Gründen nicht gewährt worden. Eine Aenderung in der Berech-
gung der Unfallrenten wurde bis nach Weihnachten vertagt und
die Regierung aufgefordert, dem Reichstag alsbald eine ent
ſprechende Vorlage zu unterbreiten. Der ſozigliſtiſche Ausſchuß
beſchäftigte ſich in mehreren Sitzungen mit einem Geſetzentwurf

er die Berechnung des Jahresarbeitsverdienftes in der Unfall
verſichexung und in Verbindung damit mit eiſter Lenderung der

nur pol niſche

S

Seidenklgider in allen Farben 1800--950 M., 875 M. u. 675
Jackenkleider hen weliert und marine

Blusen Volle, weiss und larbig

W urd WW cwee

1800-850 M., 675 M. u. 575 n.

Mäàaniel beh, meliert und gover cost e 1500 425 M., 380 M. u 295
450 85 M. 65 M. u. 33

Jumpers Wolle und Seide- e e e 620230 M,, 190 M, u. 165
Kinder- Kleidung
Mädchen Kleider moderne Verarbeitugg
Mäacdchen- Mäntel karbig, meliert und einterbig

Knoben- Anzüge eintarbig und gemustert

Knaben Mäntel melierte und glatte Stoffe

Verordnung üder dieder Unfallperſie, erung vom el ben 23 den Renten aus
Nach dem bisherigen Recht wurde die Unfallrente bei den

gewerblichen Beruſsgenoſſenſchaften nach dem Entgelt berechnet,
as der Verlette während des letzten Jahres im Vetriebe be

zogen hatte. Soweit der Hahbresarbeitsverdienſt 1600 Mart über
ſtieg in der Seeunſallperſicherung bis zu einem Jahresarbeits-
verdienſt oder Jabresentgelt von 5000 Mark, in der Gewerbe
Unfallverſicherung und in der land wirtſchaftlichen Unſallver
icherung ohne obere Grenze wurde ein Drittel angerechnet.
as iſt angeſichts der Geldentwertung ein unerträglicher Zuſtand

deshalb ſchlug der Regierungsentwurf vor, daß der voll anzu
zechnende Arbeitsverdienſtteil von 1800 Mark erhöht werde auf
5400 Mark. Der überſchießende Teil des Jahresarbeitsver
dienſtes ſollte nur zu einem Drittel wie bisher angerechnet
werden.

Un ere Genoſſen vertraten grundſätzlich den Standpunkt, daß
die Drittelgrenze zu beſeitigen ſei und beantragten, den vollen
Jahresarbeitsverdienſt dey Rentenberechnung zuGrunde zu legen. Nach Ablehnung vieſes Antrages beantragten

unſere Genoſſen die im Entwurf vorgeſehene Summe von 5190
auf 18 000 Mart zu erhöhen. Auch dieſer Antrag wurde
die ſozialiſtiſchen Stimmen abgelehnt und dafür die Summe von
2 000 Mark feſtgeſetzt.

Jn der land wirtſchaftlichen Unfallverſicherung erfuhren die
Rentenberechnungen inſofern eine Aenderung, daß für Unfälle,
die ſich nach dem 31. Dezember 1919 ereignet haben oder noch er
eignen, der der Rentenberechnung zugrunde gelegte ortsühliche
Jahresarbeitsverdienſt um fünf hundert v. H. höher iſt al
der zuletzt vor dem 1. Auguſt 1914 feſtgeſetzte. Die Sozialdemo
kraten hatten eine Erhöhung auf acht hundert v. H. ben
tragt, die abgelehnt wurde.

Bei der See-Unfallverſicherung ſoll entſprechend einem ein
ſtimmig angenommenen ſozialdemokratiſchen Antrag der durg

Tarifverträge feſtgeſetzte Lohn die Grundlage ſür die Renten
berechnung bilden.Die ſozialiſtiſchen Vertreter beantragten bei Verabſchiedung

des Geſetzes auch eine weſentliche Erhöhung der älteren Renten.
Da Regierung und bürgerliche Parteien aber für eine grund
legende Aenderung der älteren Renten aus der Unfallver
ſicherung nicht zu haben waren die Regierung kündigte einen
Geſetzentwurf an, der die älteren Reyten auf einer anderen
Grundlage ſtellen ſoll! wurde beſchloſſen, daß für das Jahr
1921 die Zulagen zu den Renten vom 5. Mai 1920 verdoppelt
werden, d. h. alle Unfallrentner, die eine 50 p. H. und mehr be
tragende Rente beziehen, erhalten die doppelte Zulage. UnſereSie beantragten, anſtelle der VPerdop ung eine ſechsfache
Zzulage zu gewähren und außerdem dieſe1021 an r Unfallrentner zu zahlen. ieſer letztere Antrag
wurde mit inapper Mehrheit angenommen, während der
Antrgg auf Verſechsfachung der Zülagen abgelehnt wurde.

t den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes hat ſich der Reichstag in
ſeiner letzten Sitzung am 19. Mär beſchäftigt und den Geſetzent
wurf verabſchiedet. Die im Ausſchuß erzielten Verbeſſerungen
an dem Entwurf wurden im Weg ſcharf umſtritten. Die
bürgerlichen Parteien pexſuchten die Summe von 12 080 Mart
auf 10 200 Markt herabzuſetzen und den Beſchluß, „daß dieſe Zu
lagen allen Perletzten zu gewähren ſind. die auf Grund. der reich
geſetzlichen al vernchetuns eine Zie z Anlaß von Unfällen
beziehen, die ſich vor dem 1. Janugr g exeisnet haben“ zubeſelt gen. Jn zweiter Lequ wurde der Antrag der bürger
lichen Parteien, ſtatt 12 000 Mark zu ſagen 10 200 Mark mit
139 gegen 136 Stimmen angenommen; ein weiterer Antrag der
Regierungsparteien, die Beſtimmung daß die Zulagen allen
Unfallrentnern zu gewähren ſei, zu ſtreichen, wurde mit 140 gegen136 Stimmen angenommen. Jn der dritten Leſung ſetzten die
bürgerlichen Parteien bedauerlicherweiſe durch, daß die Summe
von 12000 Mart auf erſetzt wurde durch 19260 Mark. Der Be-
ſchluß beſagt nun, daß die Renten für Unfälle, die ſich nach dem
31. Dezember 1919 ereignet haben oder noch exeignen werden
nach dieſer Summe berechnet rer

Die Angeſtellten waren bisher nur gegen- Betriebsunfälle
obligatoriſch verſichert, wenn ſie weniger als 5000 Mark Jahres-
einkömmen hatten. Dieſe Summe iſt auf 40 Mart erhöht

agen ab 1. Januar

worden. Wetter iſt die Höchſtgrenze für d elbſtändigen Handwerker nie ihrer rPcherunsep icht beſeitigt. Der
Reichstag nahm ſchließlich noch eine ſozialdemokratiſche Ent
chließung an: „Alsbalp eine Reufeſtſetzung des Ortslohnes und
es durchſchnittlichen Jahresarbeitverdienſtes nach Wirtſchafts-

bezirken zu veranlaſſen und dafür zu ſorgen, daß ſie den wirklich
gerahlten Löhnen entſprechen. S

Die Beſchlüſſe des Reichstages, die eine weſentliche Ver
len terung der Ausſchußbeſchlüſſe ſind. können uns nicht be
riedigen. Wenn wir auch anerkennen, daß in der Berechnung
es Jahresverdienſtes für neue Renten ein weſentlicher Fort-
chritt erreicht iſt, müſſen wir doch bedauern, daß die älteren
Renten nicht in dem Maße aufsgebeſſert worden ſind, wie es
angeſichts der furchtbaren Rotlage dieſer armen Rentenbezieher
unbedingt notwendig iſt. Sobald der angekündigte Geſetzent
wurf über eine andere Regelung der älteren Renten vorliegt,
wird die Sozigldemokratiſche Fraktion alles r r
lich auch hier eine Beſſerung zu erreichen. Der Staa und diea an haben die unabweisbare Pflicht, die Opfer der Arbeit

vor dem Hungertode zu bewahren.

Lebensmittel-Kalender.
uckermarken! Die Ausgabe der Zuckermarken für den Mo

nat April 1921 findet in der Woche vom 4. bis 9. April 1021
in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zugermarken
ſind bei Empfang nachzuzählen und in der betreffenden Woche ab
zuholen. Die Verbrauchsmenge iſt für den Monat April
750 Gramm feſtgeſetzt Lebensmittelſchein und Brotausweßs
ſind vorzulegen.
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700--900 M. 190 M. 95 n.

0038 M. 200 M. 150
600--349 M. 380 150
500--290 M. 50 M. 175 n.
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Halle, Sonnabend, 2. April 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Puttel Angelegenheiten

Funktionärſizung. Heute abend 6 Uhr in Wilsdorfs Geſell
ſchaftshaus.

Arbelterjugend. Sonntag vormittag 9 Uhr Theaterprobe,
nachm. ttag Ausflug in die Heide. Treffpunkt z Uhr bei
Kaffee Dietze. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand.

Aus dem 6tudtlrels.
Halle, 2. April 1921.

April.
Schmäle mir nicht den April,
Der weiß ſchon, was er will!
Ein wenig ungeſtüm kommt er gebrauſt,
Und hält doch Blüten ſchon in der Fauſt!
Ein Draufgänger iſt's, dem nichts dran gelegen,
Ob Sturm, ob Schnee, ob Sonne, ob Regen!
Denn er kennt ſein Ziel, das er ſich geſteckt:
Ein Z el, das Keime und Triebe weckt!
Und was der Sommer dir ſchenkt in Füll',
N'mmer wär's da ohn' den April!
Mach's ihm nach: weck' Keime und Triebe,
Zaubre Blüten und Kraft und Sonne und Liebe,
Mache die Erde vom Winter frei!
Ohne April gäb's nie einen Ma.

Der Menſchheit ganzer Zammer
Es iſt Frühling in der Natur. Wenn wir unſere ſorgenden

Blicke erheben, ſehen wir überall emſiges Weben und Bauen, ein
freudiges Aufwärts und hoffnungsvolles Porwärts aus Grauheit
und Oede. Wo iſt aber der leuchtende Abglanz froher Natur-
farben in uns, wo das ſchwingende Mitfühlen neukreiſender Kräft-
in unſerem Empfindungsleben. Wir können uns nicht an blühen-
dem Werden, an des Frühlings tauſendfachem Farbenſpiel erfreuen.
Auf unſerer Generation liegt der Druck einer ſchreckhaften Zeiten-
wende, auf unſerer Seele das Laſter einer ganzen Menſchheit.

Wer nun noch an das Gute im Menſchen glaubt, iſt ein Held.
Gewalt heißt das Geſpenſt der Gegenwart, Gewalt bannt die
Menſchheit. Jn uns fiebert noch der Völkermord. Gleich einer
Seuche frißt die Erinnerung am Marke des Volkes. Panzerautos,
Maſchinengewehre, Handgranaten, Roheit und Beſtialität, Gewalt
und immer wieder Gewalt. Wo iſt ein Ausweg? Unheilvolles
Jrren, das da glaubt mit Feuerſchlünden laſſe ſich die Welt ver-
beſſern. Tollwütige Narren, die da meinen, mit Mord wird die
kommende Geſellſ aftsordnung aus der Taufe gehoben. Wann hat
dieſer Wahn ein Ende? Die Welt blutet an allen Gliedern. Die
Gewalt wird ſie umbringen, wenn nicht in allen Menſchen ein
Halt ertönt. Schaffe du und du mit, daß es den andern in die
Ohren dröhnt: Fort mit der Gewalt. Schafft mit am
Menſchheitsfrühling.

Amctung.

Der Generalſtreitk iſt aufgehoben!
Die Vorſtände der halleſchen Gewerkſchaften haben die Auf-

hebung des Generalſtreiks beſchloſſen. Wir fordern die halleſche
Arbeiterſchaft auf,

am Sonnabend, den 2. April 1921
die Arbeit aufzunehmen. Sollten die Unternehmer Maßregelungen
vornehmen, ſo iſt das ſofort den zuſtändigen Gewerkſchaftsvorſtän
den mitzuteilen.

Das Gewerkſchaftskartell Halle a. S.
J. A.: P. Weyer.

Dieſes Flugblatt wurde geſtern in den ſpäten Abendſtunden
verte lt. Es enthält den vernünftigſten Beſchluß, den je die Kom
muniſten gefaßt haben. Aber ach, wie ſpät kam ihnen doch d'e
Vernunft. Donnerstag abend beſchließen einige tauſend kom-
muniſtiſch angehauchte Arbeiter die Fortſetzung des verſchärften
Streiks und nach kaum 20 Stunden wird wieder
zurückgehuft. Die Planloſigkeit und Faſſungsloſig-
keit der Kommuniſten kann gar n'cht-treffender illuſtriert werden
als durch dieſe Aufforderung zur Arbeitsaufnahme ſeitens des Dik-
tators We yer, der jetzt, nach Beendigung der „Akt on“ wieder
ſelbſtherrlich auf den Plan tritt. Wir fürchten, daß die „Ver-

die im Volkspart ausgegebene Streikparole nicht ein ſo furcht
bares Fiasko in der Arbeiterſchaft erlitten hätte. Wenn wir
geſtern ſchrieben, daß die Arbeier müde ſind der kommuniſtiſchen
Putſchtaltitk zu folgen, ſo hat ſich dieſer Satz an den Tatſachen voll

und ganz bewahrheitet.
Um die VKPD. nicht allzuſehr bloßzuſtellen, haben „die Vor

ſtände der Gewertſchaften beſchloſſen wie Herr Weyer ver,
rät. Durch ſolche Mätzchen wird nur bewieſen, daß man die Füh-
rung verloren hat und nun mit dem „Spatzen in der Hand“
abtrollen muß. Zum Ueberfluß wollen wir noch darauf hinweiſen,
daß „das Gewerkſchaft kartell Weyer“ zu Unrecht dieſe Bezeichnung
führt. Es g.bt für die halleſche Arbeiterſchaft nur ein Gewerk
ſchaftskartell und das iſt das unter den Namen (Heſſe-Schlimme.)

Stadttheater Halle.
Zum Beſten der Kinderhilfe.

Großes Konzert des Stadttheater Orcheſters
im Thaliaſaale, Dienstag, 5. April 1921

des 1. Kapellmeiſters n S und des Kapellmeiſters
tieber.Sinfonie und Vorſpiel zur Der „Valeria“ von Carl Herforth

(Halle). Reiterlieder und vier Szenen aus der Oper „Der Sonnen-ſtürmer“ von Hans Stieber (Halle).
Soliſten: Maria Günzel-Dworski und Cornelius

Bark vom Stadttheater Halle, Paul Stieber- Walter
vom Landestheater Darmſtadt.

Eintrittskarten zu 5 bis 15 Mark bei Hothan und Koch.
Beginn wird noch bekanntgegeben.

Maßregelungen in olge des Generalſtreiks.
Der Generalſtreik, an dem ſich auch die Arbeiter verſch edener

Betriebe in Halle und Umgegend veteitigt hatten, wird nun, da er
zu Ende iſt und die Streitenden die Wiederaufnahme der Arbeit
beſchloſſen haben, von verſchiedenen Betr. ebsleitungen dazu be-
nutzt, Maßregelungen vorzunehmen. Eine ganze Anzahl von Ar-
beitern hat ihre Papiere zugeſtellt erhalten, in em dabei zugleich
die Entlaſſung ausgeſprochen wurde. Dabei iſt teilweiſe ganz
unterſchiedslos verfahren worden, ſo daß man zu der Annahme
berechtigt iſt, daß die Unternehmer alle diejenigen, die ihnen un-
bequem geworden ſind, aus den Betrieben entfernen wollen.

Der kommiſſariſche Kartellvorſtand hat zu
dieſen Vorgängen bereits Siellung genommen und beſchloſſen, ſich
für die Wiedereinſtellung aller derjenigen, denen n'chts
weiter zur Laſt gelegt werden kann, als daß ſie ſich an dem Streik
beteil gt oder dazu aufgefordert haben, einzuſetzen. Die
dazu notwendigen Schritte ſind bereits eingeleitet worden.

Jn elnigen Betrieben wird auch verſucht, nach dem mißglück-
ten Generalſtreik die Arbeits verhältniſſe zu ver-
ſchlechtern. Auch d. eſen Beſtrebungen wird der lommiſſariſche
Kartellvorſtand in Verbindung mit den in Frage kommenden
Organiſationen entgegentreten.

Die Arbe.terſchaſt wird er ucht, alle Maßregelungen urd Ver-
ſuche, die Arbeifsverhäll niſſe zu verſchlech.ern, ſofort ihren Organi
ſationsle rungen mitzuteilen.

Die „valliſchen Nachrichten“
verbreiten über die E.nberufer der Volksparlverſammlung, die
am Donnerstag den „verſchärften“ Generalſtreik beſchloß, eine voll
ſtändig falſche Darſtellung. Sie ſchreiben:

„Eine vom Gewerlſchaftskartell und der Arbeitsgemeinſchaft
freier Angeſtelltenverbände (Afa) mit behördlicher Genehmi-
gung auf geſtern nachm ttag nach dem „Volkspark“ einberufene,
außerordentlich ſtark beſuchte öffentliche Arbeiter- und Angeſtell-
tenverſammung, in der die Kommuniſten bei weitem in der Ueber-
zahl warten

Wir müſſen darauf hinweiſen, daß das kommiſſariſch vom
Ausſchuß des Allg. Deutſch. Gewerkſchaftsbundes eingeſetzte Ge-
werkchaftskartell (Heſſe-Schl mme) und auch die Afa mit der Ein-
berufung jener Verſammlungen nichts zu tun hat. Das kom-
muniſtiſche Gewerkſchaf!skartell, das auch vor den Feiertagen den
Streikaufruf unterzeichnete, beſteht ſchon längſt nicht mehr zu reht.
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nehmigung zur Abhaltung von Gewerkſchaftsverſammlungen am
Donnerstag erteilt. Als Referenten waren Gewerlſchaftsange-
ſtellte angegeben, als Zweck der eventuelle Abbruch des Streiks.
Wahrſcheinlich hätten die Verſammlungen auch in dieſer Form
ſtattgefunden, wenn nicht inzwiſchen von Berlin aus Anwe ſungen
auf Weiterführung des Streikes gekommen wären. Bei der auf-
gehobenen Selbſtbeſtimmung der kommuniſtiſchen Parteimitglie
der mußte natürlich dieſem Befehl Folge gele ſtet werden, mit dem
einzigen Erfolg, daß die Arbeiter eben trotz des beſchloſſenen
Weiterſtreikens in die Betriebe gingen.

Ueber die Ausländer
iſt vom Regierungskommiſſar Hörſing folgende Verordnung er-
gangen:

Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten vom
24. 3. 21 betreffend Ausnahmezuſtand über die Provinz Sachſen
verordne ich was folgt:

S 1. Sämtliche Ausländer, die in der Provinz Sachſen keinen
feſten Wohnſitz und dauernden Erwerb haben, ferner die nicht poli-
zeil ch gemeldeten, haben die Provinz ſofort zu verlaſſen.

S 2. Ortsfremde Perſonen haben ſich bei der Ortspolizei zu
melden und den Grund ihrer Anweſenheit nachzuweiſen, Quartier-
geber (Hotels, Gaſtwirte oder Private) haben innerhalb 3 (drei)
Stunden unter Vorlegung der Papiere den Quartiernehmer bei
der Ortspol zei anzumelden. Die Meldung hat erneut zu erfolgen,
ſelbſt wenn eine Anmeldung bereits auf Grund der beſtehenden
Polizei Verordnungen erfolgt iſt.

S 3. Wer dieſen anordnungen zuwiderhandelt oder zu ſolchen
Zuwiderhandlungen auffordert, oder anreizt, wird, ſofern nicht
die beſtehenden Geſetze eine höhere Strafe beſtimmen, mit Gefäng-
n.s oder Haft oder Geldſtrafe bis zu 15 000 Markt beſtraft.

éitzung des Haushaltungsaus'chuſſes.
Tariferhöhung der S. raßenbahn. 1 198 000 Mark ſtädt. Aus
gleichszulagen und Wirtſch ftsbeih. lfen. Gebührenerhhung für

Licht und Waſſer.
Für Aufſtellung einer Badeeinrichtung im Aſyl werden 3009

Mart angefordert und aus Kap. XXIV, 14 bewilligt.
Die Errichtung von zwei weiteren Häuſern

mit acht Bergmannswohnungen in Trotha erfordert
Mittel ron 684 000 Mk., wovon 300 000 Mk. für dieſes Jahr von
der Treuhandgeſellſchaft gegeben werden und weitere 300 000 Mk.
für nächſtes Jahr zu erwarten ſind. Die übrigen 84 090 Mk. wer-
den durch einlommende Mieten gedeckt. Die Vorlage wurde ange-
nommen.

Der zu erwartende erhebliche Fehlbetrag von 3750 000
Mark beider ſtädtiſchen Straßenbahn macht eine wei-
tere Tariferhöhung notwendig. Es ſollen nach der Magiſtrats-
vorlage erhoben werden, ſtatt bisher 50, 60, 70 Pf., künftig 70,
80, 100 Pf. Der Ausſchuß in ſeiner Mehrheit verlangte die Rück
kehr zum Einheitstarif, der denn auch mit 70 Pf., für Umſteige-
karten 80 Pf. beſchloſſen wurde. Monatskarten ſollen koſten ſtatt
b sher 45 Mk. 60 Mk., Wochenkarten für Arbeiter ſtatt 5 Mk.
7 Mk., Frühlarten ſtatt 2,50 Mk. 3.50 Mk. Schülerkarten ſtatt
4 Mk. 5 Mk. Sonderwagen für jede Teilſtrecke 15 Mk., mindeſtens
45 Mk. für die Zeit von 6 Uhr morgens bis 10 Uhr abends; nachts
das Doppelte. Ob damit der Fehlbetrag erheblich vermindert wird,
ſteht dahin. Nach der Magiſtratsvorlage ſollte er auf 1516 000 Mk.
verringert werden.

Jm Rechnungsjahre 1920 iſt der Etat der Straßenbahn in
Ausgabe um rund 2 Mill onen Mark überſchritten worden
denen Einnahmeſteigerungen von gleicher Höhe gegenüberſtehen.
Die Ueberſchreitungen wurden genehmigt. Der für die Staats-
beamten ab 1. Januar 1921 zu zahlende erhöhte Ausgle'chszuſchlat
von 67 Prozent hat zwangsläufig dasſelbe auch für die ſtädtiſcher
Beamten und Angeſtellten zur Folge. Zufammen mit den an die
ſtädtiſchen Arbeiter zu zahlenden Wirtſchaftsbeihilfen macht das
einen Betrag von 1 198 000 Mk. aus, für den Deckung im Etat nichr
vorhanden iſt. Die Deckung ſchlägt der Magiſtrat durch eine Er
höhung der Gebühren für Gas, Waſſer und elek
triſchen Strom vor. Es ſollen künftig erhoben werden für
Gas ſtatt 1,50 Mk. 1,70 Mk. und für gewerbliche Zwecke 1,60 Mk.
für Waſſer 1 Mk. ſtatt bisher 90 Pf. und für elektr ſche Beleuch-
tung für die Kilowattſtunde zur Beleuchtung von Wohnungen

Gen. Döltz hat nun dem örtlichen Bevollmächtigten des Metall-
arbeiter-Verbandes, der ſich immer noch als Vorſitzender des nicht

T bei den Kommuniſten noch nicht ingezogen wäre, rmehr exiſtierenden kommuniſt ſchen Kartells bezeichnet, die Ge

ſtatt 2,33 Mk. 3 Mk., für Geſchäftsräume ſtatt 2,666 Mk. 3,33 Mk
und für elektriſche Energie ſtatt 1,53 Mk. 2,13 Mk. Auch dieſe Vor.

wurde ſchließl'ch trotz erheblicher Bedenken u

S OMDER- V ER X VUm für unsere grossen Pfingsteinkäufe preiswerter

e farbiger Damen und Hlerren-Schuhe und Stiefel
Raum zu schaffen, verkaufen wir bis 9. April einschliesslich unsere bewährten guten Qualitäten-

Schwarze Damen- und Herren-Stiefel
Serie I Serie IIDamen-Boxkalb, Rind- Demen- Boxkalb Rind-

box, meist Rahmenware box Chevreau, meist
allerf. Rahmenware

139 165,-
Serie III

Damen Boxkalb. Chev-
reau. Lack mit tioch-
schaft, Extra- Ausführung

189,-

rn
Herren-Boxkalb, Bind-
box, meist Rahmenware

139,-
e

Serie II
Hlerren- Chevreau, Box-

kalb, und Lack,
Extt er Ausführung

189
Serie II

Herren Chevreau. Box-
kalb, Rincſhox, nur aller-

feinste Rahmenwat e

165,-
errer Artikel sollen e werden und bieten deshalb eine einmalige Kaufgelegenheit, weit unter dem heutigen rer Schuhwarenhaus

G. m. b. H. Halle, Leipzigerstr. 95



Wie kann die Stadt den Krüppeln helfen?
Das vreuhßiſche K rechnet in ſeinen Ausfübrungsbeſtimmungen e einen Der

Kreis und Stadtar Rehberg in Tilſit ham Stadtkreis
Tiſit mit rund 50 Einwohnern 102 Krüppel feſtgeſtellt, alſo
die doppelten Zahl der im Krüppelgeſez vermuteten Krüprel.
Das zeigt uns, wie wichtig die Krüppelfürſorge iſt. De
wurde auch wiederholt von Vertretern der mediziniſchen Wiſſen
ſchaft die Anſtellung eines beſonderen orthopädiſchen Schularztes
verlangt. Und wenn dieſe rderung auch von anderen, wie
von Lorenz in der „Wiener med. Wochenſchrift“, abgelehnt wurde,
ſo wurde doch auch von dieſen die gründliche Kenntnis ortho
vädiſcher Fragen als Vorausſetzung zu einem gründlichen ſchul
ärztlichen Wirzen anerkannt.
Die oben erwähnten Feſtſtellungen des Tilſiter Kreisarztes,
über die dieſer in der „Zeit ſchrift für Medizinalbeamte“ be-
richtet, beſtätigen die NRotwendigleit einer gründlichen ärztlichen
Fürſorge im Krürpelweſen. Jn faſt der Hälfte der Fälle war
mangelhafte Fürſorge für das Entſteben oder den Grad des Ge
brechens anzu ehen. Und unter dieſen Fällen wieder war er der
Hälfte die Urjache: Nachläſſigleit der Eltern und bei der anderen
Hälite: ungenügende ärztliche Behandlung. Es genügt nicht,
Arzt zu ſein, ſondern der Arzt muß zum mindeſten auch gute
orthopädi,che Kenntniſſe beſitzen.

Und dann wird noch eins von Dr. Rehberg betont. Nur
dann iſt das Krüppelweſen voll zu erfaſſen, wenn ein richtig
organiſiertes Fürſorgeſyſtem alle, auch die länd-
lichen Bezirte umſpannt und baupkamtlich tätige Fürſorgerinnen
den wichtigſten Alterskreis rechtzeitig ermitteln. Und dieſer
Alterskreis iſt der des Kleinklindes. Jn Tilſit traten die
Krüppelleiden bis zum 4. Lebensjahre in faſt 84 Prozent der
Fälle zutage. Faſt neun Zehntel aller Krüppel, die in einem
ſtädtiſchen Gemeinweſen unterſucht wurden, waren im Klein-
kindesalter für, orgebedürftig geworden! Darum muß ſich die
Fürſorge vor allem auf die Kleinkinder erſtrecken, und zwar
durch Aerzte mit orthopädiſchen Kenntniſſen und ortbopädiſchem
Blick.

Was eine derartige Fürſorge zu bedeuten hat, das iſt vom
Stadtrat Dr. Rehberg ebenfalls ſtatiſtiſch feſtgeſtellt worden.
Die Erwerbsbeſchränkung durch das Krüppeltum betrug in den
zur Berechnung vorliegenden Fällen 35,9 Prozent. Durch recht-
citiges Eingreifen hätte ſie auf 8,9 Prozent herabgemindert
werden können! Dieſe Feſtſtellungen beweiſen, ein wie großes
Jntereſſe vor allem das proletariſche Volk an einem ge-
nügenden Ausbau der Krüppelfürſorge hat.

Aber auch in einer weiteren Feſtſtellung kommt dieſes
proletariſche Intereſſe zum Ausdruck. Die Tilfiter Feſtſtellungen
haben bewieſen, daß, auch wenn die Krüpvpelfürſorge nicht zur
rechten Zeit einſetzte, doch jetzt noch einc Herabſetzung der Er-
werbsbeſchränlung von 35,9 auf 108 Prozent erfolgen kann.

Es iſt die Pflicht der Kommunen, Zuſtände, die in der
Weiſe in die Exiſtenzerhaltung des Menſchen eingreifen, zu
beſſern, ſoweit uns die Wiſſei. Haft die dazu gibt.
Und die gibt ſie uns, wie die Ausſührungen beweiſen, in hohem

Mabe. Lebenbekommen durch den forſchenden wiſſenſchaft-
lichen Geiſt. Die Fürſorge muß mit der wiſſenſchaftlichen
Erkenntnis varwärts ſchreiten. z kann die Stadt den
Krür peln in hohem Maße helfen. nun kann ſie die Erwerbs
beſchränkung, die beute 35.9 Prozent beträgt, herabſetzen auf nur
8,9 Prozent. Und das bedeutet bei der oben erwähnten großen
Verbreitung des Krüppeltums einen ganz gewaltigen Gewinn
nicht nur für die proletariſche Lebensexiſtensz,ſondern auch für unſere wirtſchaftliche Volkskraft.

Die Reichspoft gegen ſchmutziges Papiergeld. Gegen die
Ueberſchwemmung mit beſchädigten, unſauberen und nicht mehr
umlaufsfähigen Darlehnslaſſenſcheinen durch öffentliche Kaſſen
iſt de Reichspoſt jetzt genötigt, ſich zur Wehr zu ſetzen. Die
Scheine würden einfach an die Poſt abkgeſtoßen, die dann die zeit
rauhende Arbeit des Ordnens, Glättens, Auskniffens der Ecken
und der kaſſenmäßigen Verpackung der Scheine zu machen hätte.
Dadurch würde die Abfertigung des Publikums verzögert und
die Gefahr vergrößert, daß ſich darunter nicht umtauſchfähige
Scheine befinden, die die Hauptvperwaltung der Darlehnskaſſen
nicht umtauſcht und pon den Poſtſchalterbeamten zu erſetzen ſeen.
Auch aus hygieniſchen Gründen hält die Poſt die Ernenerung
der beſchmutzten Scheine für geboten.

Von der Straßenbahn. Der Unruhen wegen fährt die Linie
u nur rom Böllberger Weg bis Trotha (Kaffeegarten). Die
Harteſtelle an der Reilkaſerne iſt his auf weiteres aufgehoben.

Deutſche Kinderhilſe. Eine großartige Peranſtaltung wird
die Kinderhilfe am Dienstag, 5. April, im Thaliaſaal bringen.
Magiſtrat und Jntendanz haben das Stadttheater- Orcheſter in
den Dienſt der Sache geſtellt. das nun in einem großen Konzert
etwas ganz Beſonderes und Außergewöhnliches bieten will, indem
es Werke von zwei aufſtrebenden halleſchen Komponiſten, Hans
Stieber und Karl Herforth, zur Aufführung bringt. Von
Karl Herforth eine Sinfonie in D. Dur und ein Opernvorſpiel
„Valeria“, von Hans Stieber zwei Reiterlieder für Tenor mit
Orcheſter und vier Szenen aus der Oper „Der Sonnenſtürmer“,
die demnächſt in Chemnitz ihre Uxaufführung erlebt. Die Her
forthſchen Kompoſitionen wird der 1. Karellmeiſter Oskar Braun
dirigieren, während Hans Stieber ſeine Werke ſelbſt leiten wird.
Da hervorragende Soliſten. Frau Günzel-Dworski und H.
Cornelius Bark vom Stadtthegter und Paul Stieber
Walter vom Landestheater in Darmſtadt mitwirken, darf ein
beſonders genußreicher Abend erwartet werden.
und Herr Vark ſind ja als vorzügliche Künſtler in Halle längſt
bekannt. Herr Stieber Walter, ein geborener Hallenſer, gilt für
einen der ausſichtsreichſten jugendlichen Tenöre, der ſowohl in
Konzerten. wie auf der Bühne überall Aufſehen erregt. Ein-
trittskarten ſind bei Heinrich Hothan und Reinhold Koch zu haben.
i bei Fortbeſtehen des Ausnahmezuſtandes 5 Uhr, ſonſt
715 Uhr.

Saarverein. Die Abſtimmunggsſchlacht in Oberſchleſien iſt ge
ſchlagen und hat mit einem vollen Siege des Deutſchtums geendet.
Noch aber ſind viele Deutſche im Oſt und Weſt in Not und kämpfen
um ihr Volkstum gegen fremden Terror. Um ihren Stammes-
genoſſen an der Saar ein Rückgrat in dem Kampf um ihr Volks
tum zu geben, haben ſich hier anſäſſige Saarbrücker Bürger und
Freunde des Saargebiets zu einem Verein zuſammengeſchloſſen,
Sie bitten alle Freunde des Saargebiets ihre Beſtrebungen zu
unterſtützen und ihrem Verein beizutreten. Anmeldungen nimmt
Herr Jngenieur Tro Schwetſchkeſtraße 3, entgegen. Es wirdbereits heute zu einer Buſammentumft am 13. April in dem Ger-

manenzimmer des „Reichshof“ eingeladen, außerdem auf einen
Werbevortrag des Herrn Verwaltungsdirektor Vogel (Berg-
mannsfreund) am 20. d. Mts. in der Aula des Stadtgymnaſiums
erwieſen. Nähere Einzelheiten über das Vortragsthema uſw.
werden noch bekanntgegeben.

Städtiſches Solbad Wittekind. Nachdem die Reparatur-
arbeiten beendet ſind, wird am Montag, den 4. April die Bade-
anſtalt weder eröffnet. Sol-, Kohlenſäureſol-, Fichtennadelſol-,
Schwefelſolhäder, Dampfbäder, eleltriſche Lichtbäder und Waſſer-
bäder werden wieder in der gewohnten Weiſe verabfolgt.

Das Mitteilungsblatt der freien Gewerkſchaften
Rr. 4 iſt ſoeben erſchienen und kann aus dem Gewerkſchaftshaus,
Zimmer Nr. 1a oder von dem Büro des Gewerkſchaftsſelretärs
Wielepp, Dryanderſtraße 10, Zimmer Nr. abgeholt werden.

Stadklheater. Heute, Sonnabend, nachmittags 55 Uhr ſingt
Gertrud Kappel vom Staatstheater in Hannover die Titelpartie
in Beethovens „Fidelio“. Zu dieſer Aufführung gelten die Fre
tag-Stammkarten. Am Sonntag, nachmittags 2 Uhr wird als
Volksporſtellung hei kleinen Prei,en ron 1 Mk. bis 5 Mk. „Glaube
Und Heimat“ pon Schönherr gegeben, nachmittags 55 Uhr „Wenn

Beſtimmungen genügen nicht. ie müſſen

Frau Günzel

Liebe erwacht“, Operette von Künneke. Montag 534 Uhr „Un-
dine“, Dienstag Doktor Klaus“, Mitkwoch Liebe er
wacht“, Donnerstag ie“, Freitag „Hamlet“, Sonnabend
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“, Operette von Donizetti.

Thalia- Theater. Jm Thalla- Theater gelangt am Sonntag,
nachmittags 5 Uhr pas fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügel
kleide von Kehm und Frehſe zur Aufführung.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel Acoſta). Anfang
5 Uhr. Spieltage: O: Sonnabend, den 2., D. Monhag, den A.,
E: Mittwoch, den 6., F. Sonnabend, den 9. April. Die Karten
für das 6. und 7. Werk ſind bis zum 4. April in den Zahlſtellen
einzulöſen.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag findet von 3 Uhr
nachmittags ab Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter
Leitung des Obermuſilmeiſters Karl Steuer und von 6* Uhr
abends ah Ball ſtatt.

Prorin; und Umgegend

Bericht über die Streikluge im mitteldeutſchen Revſer
vom 31. Mürz 1021.

Jn der weſtlichen Laufttz ſtreiken ſämtliche Betriebe
der Braunkohlen- und Brikettinduſtrie-A.-G. Junge Burſchen
haben ſich bewaſfnet und bewachen die Werke. Sämtliche Werks-
kraftwagen ſind zu Zwecken der Aufſtändiſchen weggenommen
worden. Auf ſämtlichen Werken der Lauchhammer- A. G
(Grube, Kraftwerk, Maſchinenſabrik, Emaillierwerk) herrſcht ſeit
dem 29. März Generalſtreik, nachdem vorber ein Teilſtreik
im Kraftwerk wegen Lohnforderungen der Elektrizitätsarbeiter
ausgebrochen war. Es ſcheint der Streik auch auf das übrige
Senftenberger Revier übergreifen zu wollen.

Jm Bitterfelder Revier arbeiten die Greppiner
Werke, Grube Richard, Erube Bergwitz und Grube Golpa ein-
ſchließlich des Kraftwerkes. Grube Leopold und Grube Luiſe ar
beiten noch nicht, ſondern haben ihren Direktionen erklärt, die
Arbeit morgen früh erſt wieder auſzunehmen, wenn keine Maß-
regelungen erfolgen. Auf der Deutſchen Grube arbeitet nur die
Werkſtatt. Grube Hermine fördert Notſtandskohle für die Aktien-
geſellſchaft für Anilinfabrikation. Grube Theodor und Auguſte
verrichten Notſtandsarbeiten. Auf Grube Theodor kamen heute
morgen 100 Mann zur Arbeit, dieſe ſind aber wieder fortgegan-
gen, da das von der Grube belieferte Chemiſche Werk noch im
Streik verbarrt.

Jn der Vitterfelder che miſchen Jnduſirie iſt die Lage
unverändert. Die Agfa- Werke arbeiten, und zwar ſowohl das
aurtwerk als auch die Filmfabrik. Die Werke von Griesheim-
lektron und die Säurefabrik ſtreilen.

Die Steinkoblengrube Plötz iſt von einer Kom-
muniſtenbande beſetzt und droht zu erſaufen. Die um Hilfe an
gerufene Techniſche Notbilſe iſt nicht in der Lage, den Betrieb
wieder aufzurebmen da ihr zur eigenen Sicherung keine Schutz
polizer zur Verfügung ſteht.

Auf der Grube Pfännerhal! forderte der Betriebsrat
die Wiedereinſtellung ſämtlicher Arbeiter. Erfolge dieſe nicht,
ſollten die Notſtandsarbeiten um 6 Ubr wieder eingeſtellt werden.
Da die Direktion aus betrieblichen Gründen dieſe Forderung nicht
annehmen lonnte, wurden die Notſtandsarbeiten eingeſtellt.

Jn den halleſchen Fabriken wird faſt durchweg wie-
der gearbeitet, nur im Vaugewerbe ſoll noch der größere Teil der
Arbeiterſchaft ſtreiken. Auch auf dem Kaliwerk Krügershall wurde
die Arbeit vollſtändig wieder aufgenommen.

Verhaftung des Kommunrſtenführers Korch.
Geſtern iſt es gelungen, den Kommuniſtenführer Korch, ſeit

den Revolutionstagen einer der ſchlimmſten Hetzer der hieſigen
Gegend, bei Uichteritz zu verhaften. Korch war früher Matroſe,
ſpielte in der Revolution und im mitteldeutſchen Braunkohlenſtreik
voriges Jahr die Rolle eines Oberſpartakiden und landete ſchließ-
lich im Leunawerk. Er war in den hieſigen Verſammlungen e ner
der Hauptſchreier, die zum Aufſtand und Hochverrat aufforderten,
und gehörte zu denen, die „ſterben wollten“ für ihren Fanatismus,
ſich aber dann rechtzeitig drückten, als es gefährlich wurde. Mit
Korch zuſammen wurde ein von Merſeburg aus lange geſuchter
Verbrecher namens Albrecht verhaftet. Beide wurden von der
Schutzpol. zei im Laſtauto nach Weißenfels gebracht.

Merkeburg. Das „nichtkommuniſtiſche“ Gewerk-
ſchaftskartell. Am Donnerstag voriger Woche brachten
wir über den kurz zuvor in Leuna rroklamierten Streik und die
Stellung der Merſebyrger Kommuniſten, die das dortige Ge-
werlſchaftskartell in den Händen haben und nach den Moskauer
Veſchlüſſen leiten, folgende Nachricht:

Kommuniſten gegen Streik,
Am geſtrigen Mittwoch hat nachmittags 4 Uhr im Frak-

tions zimmer der SPD. im Ständehaus in Merſeburg eine Be
ſprechung zwijchen Oberpräſidenten und dem kommuniſtiſchen
Gewerkſchaftslartell Merſeburg ſtattgefunden. Als Wortführer
des letzteren trat der kommuniſti,che Angeſtellte des Metall-
arbeiter-Verbandes, Zahlſtelle Merſeburg, Hans Hennig, auf.
Was er dem Oberpräſidenten gegenüber erklärte, verdient in der
Oeffentlichkeit betannt gemacht zu werden.

Seine Ausführungen gingen dahin: Die Kommnuniſtiſche
rtei rückt von den Streik ad. Aber die Maſſen ſind von

empin und Kroh auſgeputſcht, ſodaß die kommuniſtiſchen Führer
ſelbſt macht os ſihd und keinen Einfeuß mehr auf die Entwicke-
lung des Streils ausüben können. Sie wollen ſich an alle Ge-
werkſd,aften Merſeburgs wenden, damit die Gewertſchaftsführer
in ihrer Geſamtheit die doch immer noch einen größeren Einfluß
auf die Maſſen hätten, Schritte gegen die unſinnige Aus-
breitung des Streiks unternehmen.

Jetzt geht uns folgende ſpitzfindige Zuſchrift zu, die wir mit
Vergnſigen im vollem Umfange wiedergeben:

Merſeburg, den 26. März 1921.
An die Redaktion der Volksſtimme,

Halle a. Saale, Gr. Brauhausſtraße 17.
Jn Rummer 70 der „Volksſtimme“ brachten Sie auf der

erſten Seite einen Artikel unter Ueberſchrift Kommuniſten gegen
den Streit“, der in mehrfacher Hinſicht unwahr und irreführend
iſt. Unter Bezugnahme auf S 11 des Preſſegeſetzes er uchen wir
in nächſter Nummer Jhrer Zeitung um Aufnahme folgender
Berichti ung:
Das Gewertkſchaftskartell in Merſeburg iſt kein kommu-

niſtiſches Kartell, ſondern iſt dem Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
ſd,aftsbund angeſchloſſen, die politiſche Ueberzeugung ſeiner Mit-
glieder geht dem Kartell als ſolg,es nichts an. Die Unter-
zeichneten waren von einer außerordentlichen Kartellſitzung be

Hauftragt vom Herrn Oberpräſidenten die Zurückziehung der Sito
zu fordern uns zugleich auszuſprechen, daß mit einer Aus
dehnung des Streits gerechnet wird, wenn Betriebe beſetzt
werden.

Gegen den Generalſtreikaufruf der Kommuniſtiſchen rtei
hat Gen. Hennig ſich nicht wenden können, da derſelbe noch gar-

nicht erſchienen war, vielmehr erllärt, daß das Gewerkſchafts
kartell auf die Entſchließungen volitiſcher Parteien keinen Ein

habe und er nur als Vertreter des Gewerkſchaftskartells

ennig hat dann weiter entſchieden gegen Eiſenbahnver
brecher und ſonſtige Attentate Stellung genommen und aus-

ijprochen. für die Gewertſchaſten in den Vetrieben keinenur die Betriebsräte maßgebend ſind

und daß auf dem Leunawerk die Rotſtandsardeiten undedingt
geleiſtet werden müſſen.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg a. Saale.
Fris Walther. Hans Hennig. Wilhelm Berkling.

Paul Koch.
Wenn das eine Frrigtiauns iſt, dann iſt in Leung nie ein

Streik geweſen. Die Kommuniſten bilden alſo kein kommu
iktil des ftstartell. Sie ſind hineingewählt, um für
die 2. Jnternationale zu lämpfen und gegen die Moskauer 21

dingungen zu agitieren. Wir ertennen beſchämt unſere Un
erfahrenheit in politiſchen Dingen, können aber wenigſtens mit
einem Schimmer von Befriedigung konſtatieren, daß Hennig
über ſeine Stellung zum Leunagſtreik, wie wir ſie auf Grund
einer Ausführungen beim Oberpräſidenten ſkigziert haben, keine
ilbe in der „Berichtigung“ verloren hat. Schön iſt der Paſſus,

daß das Gewerkſchaftskartell auf die Entſchließung volitiſcher
Parteien keinen Einfluß habe. Demnach muß man annehmen,
daß ſich das Gewerkſchaftskartell alſo nur als ausfuhrendes
Organ der tommuniſtiſchen Partei betrachtet.

Freyburg. Verhaftet wurden durch die Schutzpolizei die
Kommuniſtenführer Huth und Nowag hier. Die Nachforſchungen
nach dem Verbleib weiterer Aufwiegler werden fortgeſetzt.

Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. Am Dienstag
abend 7 Uhr fand im Sitzungszimmer des hieſigen Rathauſes
eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in welcher folgende
Punkte der Tagesordnung erledigt wurden: Punkt 1. Betonierung
eines Teiles des Grabens an der Feldſtraße. Der Magiſtrat
ſchlug vor, einen Teil des Grabens mit Beton auszulegen. Die
Ausgaben hierfür betragen ungefähr 1000--1400 M. Von den
Arbeitervertretern wurde die vollſtändige Zulegung des Grabens
gefordert. Mit Rückſicht aber auf die weiteren dringenden Aus-
gaben der Stadt für andere Zwecke muß hiervon Abſtand ge-
nommen werden; würde doch dieſes einen Koſtenpunkt von über
34 000 Mark verurſachen. Der Magiſtratsantrag wurde mit
7 Stimmen zurückgeſtellt. 2. Um den hieſigen Turnverenen,
Sport und Jugendvereinen einen Spielplatz zu ſchaffen, wurde
zu dieſem Zwecke das ſtädtiſche Mahlriet zur Verfügung geſtellt.
3. Die Preiſe für elektriſches Licht und Kraft, erfahren eine an
dere Regelung. 4. Die Preiſe für d.e Haltung der Zuchtbullen
werden erhöht. Dieſelben betragen für jeden Bullen 2000 M.
Die Kuhhalter haben für Zuführung der Kuh zu dem Bullen
eine Gebühr von 30 M. zu entr'ſchten. Dem Arbeiter Friedrich
Schröter wird eine Landparzelle nuf der ſtädtiſchen Gebreide,
weil derſelbe entgegen den Pachtbedingungen zwe. Parzellen in
Benutzung hatte, entzogen. An Stelle des Schröter tritt der
Zimmermann Fritz Jödicke in das Pachtverhältnis ein. 6. Den
Handarbeitslehrerinnen an der hieſigen Volksſchule wird eine
we tere Erhöhung des Gehaltes um 500 Mark jährlich bewilligt.
7 Von der Aenderung der W'eſenpachtverhältniſſe wird Kenntnis
genommen. Ein weiterer Punkt der Tagesordnung wurde vor
Eintritt in die Verhandlung zurückgezogen. Dann wurde die
Sitzung, welcher wieder eine große Anzahl Bürger als Zuhörer
be.wohnten, von dem Vorſitzenden geſchloſſen.

Delitzſch. Stadtverordneten Sitzung.
aus geſtr. ger Nummer.)

9. Cs wurde eine Schankkonzeſſionsſtener mit einer gering-
füg gen Aenderung angenommen.

10. Ebenſo wurde gegen die Stimmen der Bürgerlichen
eine Hausaufwandsſteuer angenommen, die für den erſten Haus
angeſtellten 100 Mark, für den zweiten 200 Mapnk, für den
dritten 300 Mark, ſür den vierten u. d mehr 400 Mörrk beträgt.

11. Der Rachtrag über die Gebührenordnung für die Ge-
nehm. gung und Beauf,ichtigung von Neubauten wurden in der

t Form geuehmigt.
t 2. Angenommen wurde die Einführung einer Wertzuwachs-
teuer.

13. Das Ortsſtatut über Erhebung des Markſtandgeldes
wurde genehmigt mit einem Antrag Richter, Glücdksſpiele
um Bargeld zu verbleten.

14. Die Weiterfjührung der Kaſſengeſchäfte der Stadige-
meinde im Rahmen des Haushaltsplanes 1920 wurde bis
30. Juni genehm gt.

15. Das Ceſuch des Turnvereins Friſchauf um Genehmigung
zur Errichtung eines Gedenkſteins wurde auf den Antrag des
Stadto. Thomas an den Magiſtrat zurüchverwieſen.

16. Die Regelung einer Schadeneratzforderung der Kohlen-
firma R. Krone hier wurde in der vorgelegten Form ge
nehm'gt.

17. Das Eefuch der Firma Eduard Behnicke, Gertitz, um
Verlängerung der Pacht einer Parzelle von 2 Morgen wurde
an den Wiagiſtrat zurülgewie en, da man von ſozialiſtiſcher
Seite den Pachtpreis von 81 Mark pro Morgen die es erſt-
llaſſigen Bodens (bisher 27 Mar)) angeſichts der großen Ge-
winne der Firma Behnicke für zu niedrig hält.

18. Nach längerer Debatte wurde die Entſchädigung für
nebenamtlich erteilten Unterricht in der gewerblichen Fort-
bildungs ſchule in Höhe von 9 Mark pro Stunde genehmigt.

19. Die Mittel zur Anſchaffung zweier Badewannen für
die Badeanſtalt wurden geneym g.

20. Der Antrag auf Venderung des Zinsſatzes und Aus
lungslurſes der 650 (00 Mark Anleihe (zur Cleetriſierung des
ſſerwerks) wurde zur Behebung von Unllarheiten an den

Mag ſtrat zurüc gewie en.
21. Es ſtanden als letzter Punkt der öffentlichen Sitzung

die Haushaltspläne für 1921 der Krankenhaus-Verwaltung,
der Badeanſtalls- Verwaltung und der Armenverwaltung zur
Beratung. Nach unweſentlichen Debatten wurden ſie in der
vorgelegien Form angenommen.

Mühlberg (Elbe). Gegen den Streikwahnſinn. Die
hieſige Ortsgruppe der SPD. hatte zum 30. März, nachmittags,
die W werktätige Bevölkerung zu einer Verſammlung im

otel Kronprinz aufgerufen, um auch ihrerſeits zum kommuniſti
chen Streik Stellung zu nehmen. Vor überfülltem Saale führte

(Fortſetzung

der Referent Dr. Lierſch, den Zuhörern in machtvollen Worten das
d und Verbrecheriſche gegen die jetzige Ausſtands- und
Au n n vor Augen, die infolge ihrer. Haltloſigkeit
ſchon in ſich ſelbſt zuſammenbrechen müßte. Beſonders wandte er
ſich See den Geſinnungsterror, der auch in den Mühlberger Be-
trieben Eingang gefunden. Um den erſichtlich ſtarken Eindruck
der Ausführungen des Referenten, die von der Verſammlung, die
meiſt aus Kommuniſten beſtand, faſt ohne Widerſpruch angehört
wurden, abzuſchwächen, trat in der Diskuſſion der hieſige Kommu-
niſtenführer Tauchnitz zu um durch Angriffe auf Hörſing und
durch Leugnen offenbärer Tatſachen, wie der Einnahme des Leung-
werkes, ſeine Leute bei der Stange zu halten. Es ſprachen noch
weiter die Demokraten Buſſe und Diecke, die beſonders die wirt-
ſchaftlichen Schäden des Streikes hervorhoben. Die Verſammlun

ing in Ruhe auseinander. Sie hat bewieſen, eine wie ſtarke Srel-
ung die alte ſozialdemokr. Partei zur Zeit in Mühlberg hat.

Vockwitz (Kr. Liebenwerda). Ein böſer Reinfall iſt
für die hieſige VKPD. ihr Oſterrenolut önchen. Kein Menſch im
Ländchen, die Arbeiterſchaft am wenigſten, hatte eine Ahnung
von dergleichen. Der Streit in Lauchhammer wickelte ſich in
ruhiger, ſachlicher Weiſe ab; Militär oder Schupo war nirgends
zu entdecken, alſo durchaus kein Grund zur Aufregung, bic am
Sonnabend abend die VKPD. zum Generalſtreik blaſen ließ. Da
ſtaden denn die Leute und redeten und erhitzten ſich, und man



dann

Dieſe
und

Voran Edmund Otto der ganz be
geiſtert worz; jetzt kam ſeine Revolnlion! Zwei Tage ſpäter blies
er zum Rüchzug, Senftenberg hatte nämlich ſehr deutlich

gar gegen den Strich derUnioniſten und ihres Häuptlings Häfling. Der ſei
nun ſeine Getreuen, lauter Ortsfrende, meiſt minderjährige
Burſchen, von denen manche die Einſegnungshoſen noch nicht zer-

Die machen nun ihren Unfug für ſich und kriegen es
datſächlich fertig, die 90 Prozent Arbeitswilligen mit
ihren Schießprügeln von der Arbeiteſtelle fernzuhalten.
Man weiß nicht, worüber man ſich mehr wundern ſoll über die
Frechheit dieſer Bengels, oder über die Schafsgeduld der Arbelter
ſchaft. Es wäre doch ſchade, wenn um ſolcher Hoſenmätze willen
erſt Militär und Blutvergleßen in unſer ſonſt ſo ruhiges Länd
chen kämen. Mal mit einem gediegenen Eichenknüppel die Lüm-
mels verwichſt, daß ſie vierzehn Tage lang nicht wiſſen, wo ſie
liegen ſollen, das wäre das Richtge. Jnzwiſchen ſitzen die Herren
von der VKPD. dva, wie der berühmte Greis und ſtöhnen: „Jch

habe den Krieg nicht gewollt.“ Der Arbeiterſchaft des Ländchens
werden nun wohl die Augen aufgegangen ſein, mit welcher Un-
überlegtheit und Skrupelloſigkent die Leute vorgehen, die ihnen
ie Sterne vom Himmel verſprechen und elend verſagen, wenn ſie

e nmal die Probe aufs Exempel machen ſollen. Die denkenden
Arbeiter wiſſen es ſchon und viele haben es von Neuem lernen
müſſen; ihr Platz iſt nur bei der S. P. D., die ihnen nur
Mögliches verſpricht und es auch hält.

Liebenwerda. Lagebericht vom 1. April 1921. Die
Lage am geſtrigen abend war unverändert. Verbrecherſſche Ban-
den terroriſieren we ter die Bevöllerung und verhindern die Ar-
beitsluſtigen am Betreten der Arbeitsſtelle. Heute morgen iſt
unter Führung des Oberſt Kretzſchmar mit der Säuberung des
Ländchens von verbrecheriſchen Elementen begonnen worden. Die
geſtern als verhaftet gemeldeten Herren Weiſe und Höche in Groß-
tmehlen konnten ſich aus dem Gewahrſam der roten Banditen frei-
machen und ſind in Sicherheit.

Re Greuelnachrichten über Gefangenenmorde.
Ueber Mitteldeutſchland iſt der Schreden des Bürgerkrieges

in ſeiner ganzen Grauenhaftigkeit geflbgen. Es iſt nicht nur bei
dem „harmloſen“ Totſchießen gebl'eben, ſondern die bei ſolchen
Gelegenheiten ſtets im Hintergrund lauernde Beſtie im Men-
ſchen iſt unverhüllt und in der ekelhafteſten Form zu Tage
getreten. Jn heimlichen Winkeln, am Straßenrande überall
lauernd. begann die Beſt'e ihren Triumpfzug mit dem Meuchel-
mord. Allein fahrende Patrouillen und Wieldefahrer wurden
kaltblütig abgeln.pſt und von irgendwo johlte Beifall
der von gewiſſenlo en Schurken hypnotiſierten Menge. Drei
Jahre lang von einer verbrecheriſchen Preſſe und ſonſtigen
Hetzpropagande der ilaren Erlenntnis beraubt, und dabei alles
Denken und Fühlen in einen brutalen Vernichtungs- und
Verneinungswillen hineingezwängt, kam die bis zur Siede
hitze gebrachte Voldsſeele zum Aufbraufen. Selbſt der ge
meine Mord wurde ſeiner Schrecklichteit in den Augen dieſer
Vollgenoſſen entlleidet.

Das Gift eines Joſepf Schneider,
das in ſtändigen „Vollszeitungs“doſen beſonders im Mansfeler
Gebiet verabreicht worden war, zeitigte eine wahrhaft dämo-
niſche W.rkung. Dann wurde die Beſtie größer und größer
und feierte im ſich ſteigernden Wahnſinn des Bürgerkrieges
blutige Org en. Der Kampf wurde in ſeiner fortſchreitenden
Entwidlung ganz und gar auf dieſe Baſis des Verbrechens
eingeſtellt. m gemeinen Mord in Groß--Oſterhauſen bei
Eisleben wurde am 1. r r ein Pfarrer während der
Predigt aus der Kirche geholt und ſo ſchwer verletzt, daß er
verſtarb, folgte das ten unter den Gefangenen. Auf
beiden Seiten forderte das Grauen nun ſeine

Opfer unter den Wehrloſen,
den Gefangenen. Wir brachten bereits geſtern eine Meldung
übèr die abſcheul ſche Leichenſchändung von 8 in Gröbers ge
fallenen Sicherheitseamten in Gröbers. Zu dieſem Wahnſinn
geſellte ſich dann die Erbitterung und ſo iſt es zu verſtehen,
daß ein Tell der Schutzpolizei ſich ebenfalls an den einge
brachten Gefangenen vergriff. Soweit dieſe Uebergrifſe aus
der Kampfhandlung und deren unmittelbaren Folgen geboren
wurden, können wir ſee, rein pſychologiſch betrachtet, begreiſen.
Jedoch müſſen wir ſcharf dagegen Stellung nehmen, wenn
ſich Roheiten und Greuel:aten an Wehrloſen nur aus einem Ge-
fühl der Rache zeigen, nachdem die Kämpfe längſt vorüber ſind.
Die Schutzpol'zei waltete ihres ſchweren Amtes im Dienſte
der Gerechtig“eit. Infolgedeſſen darf ſie, rein vernunſtge-
mäß, nicht mit den gleſchen Mitteln arbeiten wie notoriſche Ver
brecher oder eine durch drei Jahre beiſpielloſe Hegarbeit beein-
flußte, fanatiſierte Maſſe auf der anderen Seite.

Es war nun vorauszuſehen, daß ſich ſofort nach den blutigen
Ereigniſſen das Greuelmärchen breit machen würde. Erſtaun-
lich iſt es, mit welcher Geſchwindigkeit die Legende über Schauer-
taten von Ort zu Ort ſich verbreitend, über das ganze Land eilt.
Dieſe Legende iſt oft ge'ährlicher als die ekelhafte'te politiſche
Hetze. Sie ſetzt die Gemüter von neuem in Unruhe und
bildet einen ausgezeichneten Boden für Provakateure und ſon-
ſtiges lichtſcheues, „politi,ſches“ Geſindel. So wird jetzt in
Halle und überall draußen auf den Dörfern, vor allem in den
einzelnen Jnduſtrierevieren,

das Greuelmärchen in ſeinen grellſten Farben,
gefliſſentlich verbreitet. Ein Ortsname nach dem anderen wird
genannt, in dem die Schutzpolizei in der un.nenſchlichſten Weiſe
unter den Gefangenen gewütet haben ſoll. Die Gerüchte
tauchen ſo oft und in einer ſo beſtimmten Form auf, daß von
z Seiten an ihrer Glaubwürdigkeit niemals gezweifelt
wird.

Wir hielien es für unſere Pflicht, dieſen Gerüchten bis an
ihren Entſtehungsort nachzugehen. Vorgeſtern tauchten nun
Schauermärchen in ganz beſtimmter e beſonders aus derGegend von Schraplau, Stedten, uerfurt uſw. auf. So
wurde in einem Falle behauptet, bei Schraplau ſeien 6 ver-
wundete Gefangene in einem Kallloche in der beſtialiſchſten
Werſe hinge,chlachtet worden. Nach genauer Erkundigung, (der
Artikelſchreiber war ſelbſt an Ort und Stelle, und hat mit
Familienangehörigen verhandelt. D. R.) hat ſich gezeigt, daß

die 6 Gefangenen nicht in der angeführten Weiſe ermordet,
ſondern ſtandrechtlich erſchoſſen worden ſind. Wie weit dieſe
ſtandrechtlichen Erſch eßungen zu Recht ausgeführt wurden, muß
eine ſich daran an,chl.ehende Unterſuchung noch ergeben. Bei
einem der Erſchoſſenen hatte man die Brieſtaſche eines meuch-
leriſch ermordeten Motorradfahrers von der Schutzpolizei ge
funden. Jn einem anderen Falle iſt jedoch gegen die Er
ſchießung des Gaſtwirtes Mäller aus Schrap-la u auf jeden Fall zu proteſtieren. Dieſer wurde erſchoſſen,
well man, eine ganze Zeit nach den Kämpfen, in einer Neben-
ſtube ſeines Sommerſaales (darinnen hatte ſich das Haupt
quartier der „Roten Armee“ für Schraplau aufgetan. D. R.)
einige Cewehre gefunden hatte. Der Gaſtwirt verneinte auf
eine vorherige Anfrage das Vorhandenſein von Waffen und
Munition. Unſeres Erachtens nach gehörte der Gaſtwirt vor
das Sondergericht, ſtandrechtlich erſchoſſen dürfte er nicht
werden. Dieſer Fall bedarf dringend der Aufklärung. Feſt
n muß aber anderſeits werden, daß ein „beſtialiſches

bſchlachten“ nicht ſtattgefunden hat.
Weitere Gerüchte ſchwirrten über ſchwere Mißhandlungen

mit Todesfolgen an Gefangenen in Querfurt. Hier konnte
feſtgeſtellt werden, daß ein Bandenmitglied, ſtandrechtlich er
ſchoſſen wurde. Dieſer Mann wurde infolge des plögtlichen
Auftretens der Schupo überraſcht, als er an einem älteren
Beſitzerehepaar mit vorgehaltenem Revolver einen Erpre'ſungs-

verſuch unternahm. Er feuerte dann noch auf den ihn ver-
haftenden Beamten, den er dabei verletzte. Ein anderer Fall,
der des „auf der Flucht erſchoſſenen“ Lagerhalters Straube,
muß unter allen Umſtänden voll und ganz aufgeklärt werden.

Jm Rathaus zu Querfurt ſaßen 12 Gefangene, die nach
den Gerüchten ebenfacls ſchwer mißhandelr worden ſein ſollten.
Der Schreiber des Artikels beſuchte dieſe Geſangenen an Ort
und Stelle. Das Ergebnis d. a. 5 u er v r
S n n war, daß ſie alle 12erklärten

hervorragend gut behandelt

worden zu ſein. Die Verpflegung ſei ebenfalls ſehr gut.
Um den Bericht gaubwürdiger zu machen, erklärten ſih alle
damit einverſtanden, daß ſie dieſe Mitteilung mit ihrem
Namen beſtätigen wollten. Auf ihren Wunſch bringen wir
folgende Namen:

Alfred Kretzſchmar (Querfurt), Siegmund Klingbeil
(Nebra), Ludwig Knoth (Körbisdorf), Friedr. Fritzſche
(Nebra), Franz Mopſer (Nebra), Fritz Schober (Döküitz),
Herm. Steinemann (Nebra), Anton Fragdos (Mücheln),
Rich. Reinhardt (Wendelſtein), Wilh. Koch (Wendel-
ſtein, Otto Hilb recht (Wendelſtein) und Theodor Oehſe
(Querfurt).

Es ſind dies die Gefangenen, welche der zweite, nach Quer
furt einmarſch'erte Trupp der Schupo gemacht hat. Der erſte
Trupp, unter welchem der ſchon angeführte Fall Straube vor-
gekommen iſt, zog mit den gemachten Gefangenen in Rich-
tung Schafſtädt weiter. Ueber dieſen Trupp müſſen wir noch
genauere Nachrichten einholen.

Zuſammenfaſſend muß geſagt werden, daß ſich beſonders
die Polizeitruppen, die ſtark von unſeren Genoſſen durchſetzt
ſind, hervorragend gut, auch ſelbſt gegenüber gefangenen
Banditen benommen haben. Dieſe parteigenöſſiſchen Beamten
erklärten mir, daß nichts den Schild der Polizei und ihres
eigenen ehrlichen Namens veiner erhalten könnte, als

die lonſequente Abe gurg gegenüber allen
Brutalitäten

und ſonſtigen Gewalttätigkeiten. Der Polizei ziemt eben nicht
dieſelbe Handlung im gleichen Falle, wie ſie von Verbrechern
ausgeführt wurde. Sie ſoll der Gerechtigkeit freie Bahn
ſchaffen. Wenn Verbrecher und Jrregeführte für ihre Un-
taten beſtraft werden ſollen, ſo ſind dazu eigene verant-
wortliche Stellen geſchaffen worden. Unſere Genoſſen bei der
Schupo werden mit allen ihren Kräften Auswüchſe zu ver
hindern ſuchen. Ein ſozialdemokratiſcher Polizeibeamter wird
ſich niemals durch einen Reaktionär in Zivil oder Uniform
zu einer unmenſchlichen Handlung hinreißen laſſen.

Noch einmal: Genoſſen bekämpft das oft ſo unbegründete
Greuelmärchen, denn es iſt ein gefährliches Gift! k2

Aus ler Welt.
Berlin, 1. April. Eine Höllen maſchine gefunden!

Eine Höllenmaſchine wurde heute nachmittag in der Gepäckaufbe-
wahrungsſtelle des Potsdamer Bahnhofs entdeckt. Die dort be
ſchäftigten Beamten nahmen einen Brandgeruch wahr, der aus
einem zur Aufbewahrung übergebenen Karton kam. Dieſer Karton
war an zwei Stellen durchgebrannt, aus denen eine Zündſchnur
hervorſah. Die Unterſuchung ergab, daß man es mit einer Höllen-
maſchine zu tun hatte, die nicht zur Exploſion gekommen war. Das
Paket war am Donnerstag nachmittag von einem noch unbekann
ten Manne mit einem zweiten Karton an der Gepäckaufbewah
rungsſtelle niedergelgt worden. Der Aufgeber verſicherte das
größ ere Paket mit 4000, das kleinere Paket mit 1000 Mk. Zweifel
los hatte es der Aufgeber der Pakete auf einen Perſicherungs
betrug abgeſehen.

Brieg, 1. April. Rebellion in einem GefängnisEine ſchwere Meunterei entſtand heute früh in der hieſigen Veaſt

anſtalt, wo einige hundert Gefangene auszubrechen verſuchten.
Während ſie aus dem Schlafſaal in die Arbeitsſäle geführt wur

Dort nahmen ſis eigen Sagmten den Repol
den. See überwältigten den Hauptwachtmeiſter und drängten nach

on na

ver weg und feuerten auf die ihnen entgegentretenden anderen Be
amten. Dieſe erwiderten das Feuer, töteten zwei und verwunde-
ten ungefähr 18 Gefangene. Beamte ſind nicht verletzt worden.
Die Gefangenen wurden in die Arbeitsſäle zurückgedrängt, wo ſie
die Fenſterſcheiben zerſchlugen und die Gitter herauszubrechen ver-
ſuchten. Die Beamten verteilten ſich um die Anſtalt und ſchoſſen
nach den ſich am Fenſter zeigenden Gefangenen, ſo daß dieſe den
Ausbruchsverſuch aufgaben. Ein Zug ReichswehrJnfanterie hat
die Strafanſtalt beſetzt. Der Haupträdelsführer iſt in Einzelhaft
geſetzt worden. Es herrſcht wieder Ruhe.

Oppeln, 2. April. Anſchlag. Auf der Chauſſee nach Groß-
Strehlitz ſpannten die Polen ein Drahtſeil. Statt des erwarteten
deutſchen Kurierwagens paſſierte jedoch ein engliſches Auto. Dem
Chauffeur wurde der Kopf, einem engliſchen Oberſten die Schädel-
decke abgeriſſen; ein franzöſiſcher Offizier erlitt einen Beinbruch.

Gewerlſchaftlihes.

Die Armee der Arbeit.
Eine intereſſante Statiſtik über die internationale Gewerk

ſchaftsbewegung macht zurzeit durch die Arbeiterpreſſe Englands
die Runde. Sie erſtreckt ſich auf 20 Länder und zeigt die Entwick

lung der Gewerkſchaften in der Zeit von Ende 1910 bis Ende 1919
Jn den 20 Ländern wurden 1910 rund 10 890 000 Organiſiert
gezählt, deren Zahl bis Ende 1919 auf 32 680 000 angewachſer
war. Für die einzelnen Länder ergeben ſich die folgenden Zahlen

1910 1919
Deutſchland 2 060 000 9 000 000
England 2 400 000 8024 000
Verein gte Staaten 2100000 5607 000
Frankreich 977 6000 2 500 000
Jtalien 817 000 1800 000
Oeſterreich 200 000 772 000Belgien 139 000 750 000Tſchechoſlowakei 1006000 657 009
Auſtral en 402 909 628 00
Holland 154 005 625 090
Ungarn 80 000 500 000Kanada 120 000 378 000Dänemark 124 000 360 900
Schweden 115 000 339 000Schweiz 75 000 224 090
Spanien 4441 000 211 000
Norwegen 47 000 144 000Neuſeeland 57 000 100 00Finnland 15 000 11 000Südſlowijen 7 000 20 000

Die deutſchen Zahlen laſſen den Schluß zu, daß die Statiſtit
alle organ'ſierten Hand- un d Kopfarbeiter erfaßt.

Faſt 33 Millionen organiſierter Proletarier! Dieſe
armee, zufammengeſchweißt durch dieſelbe Rot, durch dasſelbe
Sehnen und Ringen nach Freiheit, nach einer beſſeren, gerechten
Weltordnung ſtellt eine Weltmacht dar. Dieſe ſtolzen Zahlen
laſſen uns zwar nicht die Macht des Weltkap talismus vergeſſen
aber ſie erfüllen uns dennoch mit Siegeszuverſicht. weil wir
wiſſen, daß keine Macht der Welt der internationalen Armes der
Arbeit widerſtehen kann, wenn ſie einig iſt.
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Vermiſchtes.

Goodall behauptet, im Londoner Hygiene- Inſtitut ein Tier
beobachtet zu haben deſſen Herz direkt aus Freude hbrach. Jn
Fällen außerordentlich ſtarker Erregung fühlen Leute manchmal
einen ſcharfen Schmerz im Herzen, der wahrſcheinlich von dem
plötzlichen Zerreißen einiger weniger Faſern im Herzen hervor
gerufen wird. Der Arzt hat ſich eingehend mit den Urſachen
plötzlicher Todesfälle beſchäftigt und gefunden, daß nie harte
Arbeit, ſondern nur große Erregung ſofort tötet. Auffällig iſt
ihm, daß ſo viele plötzliche Todesfälle auf den Bahnböfen vorkom
men, wo ſich der Menſch gewöhnlich in einem Zuſtande der
Aufregung befindet, daß ſo viele ſterben, wenn ſie in die Ferien
gehen oder daraus zurückkehren. Er ſtellte feſt. daß in den letzten
drei Monaten nicht weniger als 57 plögtzliche Todesfälle auf
Bahnhöfen berichtet wurden. Er unterſuchte einen Menſchen, der
eilig läuft, um noch den Zug rechtzeitig zu bekommen, und fand.
daß ſein Herz vor Beginn des Laufens eine Arbeit von 152 Fuß
Pfund in der Minute verrichtete, al'o 152 mal die Kraft auf-
wendete, die dazu gehört, ein Pfund einen Fuß hochzuheben.
Als der Reiſende den Zug erreicht hatte. war die Herztätig-
keit auf 360 Fuß Pfund in der Minute geſtiegen. Ein anderer
Verſuch erwies, daß ein Mann, der eine Treppe emvorſteigt, die
Herztätiekeit um 112 Fuß Pfund erhöht. Durch eine nicht ein-
mal große Erregung wird die Herztätigkeit um 72 Fuß Pfund
durckſchnittlich geſteigert. Wenige Leute ſtellen ſich richtig vor
welche Wohltat in einer kurzen Ruhevauſe während des Tages
liegt. Goodall hat berechnet, daß. wenn ein Mann eine halbe
Stunde täglich ſich ein Jahr lang ausruht, er dadurch ſeinem
Herzen die Kraft von 219 000 Fuß Pfund rettet. Eine Stunde
Ruhe am Sonntag nachmittag erſwart dem Herzen eine Arbeits-
leiſtung von 62 400 Fuß Pfund.

J „z„zJè

Neueſte Nachtichten und Telegramme

Allgeme'ner Bergarbeiterſtreik in England.
London, 2. April. Die Bergarbeiter haben in allen

Bergwerken die Arbeit ſo gut wie vollkommen eingeſtellt.
Etwa eine Million Bergarbeiter vermehren jetzt das Heer der
Arbeitsloſen. Eine Anzahl von Pump- und Maſchinenarbeitern
iſt an der Arbeit geblieben, um das Erſaufen einiger Berg
werke zu verhindern. Jn Regierungskreiſen herrſcht eine opti
miſtiſche Stimmung, da man glaubt, daß der Streik nicht lange
dauern wird. Pall Mall and Globe erfährt, daß die Regierung
endgiltig beſchloſſen habe, in den Streit zwiſchen den Berg
werisbeſitzern und den Bergleuten nicht einzugreifen. Sollte
der Streik fortdauern, ſo werden zuerſt praktiſche Einſchrän
kungen des Eiſenbahndienſtes und der öffentlichen Lichtver
ſorgung eintreten. Um Kohlen zu ſparen, wird vom 6. April
ab der Eiſenbahndienſt um ein Viertel eingeſchränkt. Da die
Gründe für die Verlündung des Notzuſtandes dem Parlament
innerhalb fünf Tagen mitgeteilt werden müſſen, iſt das Ober
haus, das bis zum 12. April vertagt worden war, zuſammen
mit dem Unterhaus zum 4. April einberufen worden. Das
Kabinett hielt geſtern eine zweiſtündige Sitzung ab. Es ver-
lautet, daß die Miniſter in London bleiben werden, ſodaß ſie
wenn nötig jederzeit zuſammenberufen werden können.

Evening News melden aus Alexandrien, daß Churchill ſeinen
Beſuch in Halfa, in Syrien und in Galilöa aufgegeben hat und
ſich auf dem Meſſageries-Dampfer „Sphynx“ eingeſchifft hat,
da „amtliche Angelegenheiten“ in England ſeine baldige Anweſenheit dort erforderte machen.

Die Verhanndlungen zwiſchen den Unternehmern und den
Arbeitern in der Schiffkauinduſtrie zur Feſtſetzung einer neuen
Lohngrundlage ſind geſcheitert.
n

Verantwortlich: Für Polink, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis“ und FFeuilleion Willi Lan; ke; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Häce; für die Inſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. iu Halle. Gr. Ulrichſtr 27.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſchetnende Bekannimachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
gewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organtſotionen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.
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Ammonigkwerk Merſeburg
Betriebskrankenkaſſe.

Die Auszahlung des Krankengeldes erfolgt bis auf
weiteres nur durch die Poſt. Aernztliche Beſcheintqungen,
aus denen die Dauer der Erwerbsunfähigkeit bervorgeht,
ſind einzuſenden. Auch die Ausſtellung der Kranken-
ſcheine iſt per Poſt zu beantragen.

Der Borſinende.
7

Zahnarzt Burckhardt
wohnt ab heute

Gr. Steinstr. 12,
gegenüber Maost.

(Von Reise zurück

Prof. Kauffmann
Wervenarzt.

Soggestions u. Hypnosebehandlung

Halle a. d. Saale,
v Löwenapotheke Markt.

(erädung es kieltaat Neuen

ſextausgabe mit Einleitung von
Paui Hirschu.

Preis 2.50 Mark.

Buchhandlung der Volksstimme,
Große Virichstraße 27.

n gHrauuen
hkeine Angst

ihn tockt. Nur meine Spe-n Regel 4 aimittel bringen
S Hi if Ich habe vielen Frauen geholfen,IIC. auch Sie werden in 2-4 Tagen
2 wieder froh und glücklich sein. Garantiert un-

chädlich. Fassen Sie noch einmal Mut und
2achreiben Sie sofort en Versandhaus

MAMSSEN, HAMBURG I1,GQr. Burstoh 23.
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Ein Drama von Geors Büchner.
Jlluſtrierte Ausgabe.

es unſterbliche Revolutionsdrama ſollte
von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz

Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk ſür ede Haus- und Vereinsbibhothek und des
hald zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

Fein kartoniert, illuſtriert. gedruckt
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12.

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

Jelmar-Zigaretten

dick, rund, ohne Mundstück

u 20 Pfg. pro Stück
Wiederverkäufer Sondorpreise

éigarren-Import- Haus.
tieinz Gronenberg

Grosse Virich strasse 27.

paul Johne
Fernr. 2630 halle (S. Zwingerſt. 22

Feine Damen und herren-
Moden nach Maß

unter Verwendung beſter n
bei äußerſt billigſter Preisſtellung.

Ständig wohlaſſortiertes Stofflager

Die

s

vernichten Filz- undSie c Garantie Kopf-, Kieider-n Stunde
ſow. Brut (N ſſ.) Wanzen, Flöhe
bei Menſch u. Tier. „Riesolda“,
g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk.

i

e 99 ſS a u nur Schurig, Steinweg 10. PVoſtv
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Damen u. Kinderhüte
Frühlahr- und éommerſaiſon

in großer Auswahl.

Else Pitzschker, h. M. Emsel
Merxieburg, Große Ritterſtraße 1.

Dantons Tod
Blutarmut
Schwäche

Bettnässen
Hämorrhoid.

Rheuma
Mag. u. Darm-

leiden

Genaue Ankfr.
erbeten!

Unterricht

Neue Kurse
in allen Fächern ab 4. April
F. Kehmer Sohn

Kaufm. Privatschule, Poststrabße 1.

Stellen
e222222mm2D ß x -xrmwvmc-—

Zeitung Austräger

Verlag Vollesstimme,
Gr. UVrichstrasse 27.

finden.

Kaufgeſuche
c er e reee])e

Il her
Plan Lruhh

Zahnoebiſſe!
Alte Münzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Wessner-
Fleiſcherſtraße 18,

Herren-, Bamen- uKinder Gar derope
Wäsche aller Art usw.

Militäreſſekten
neu und gebraucht, u
angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden PrivatPaul Hammer
Rathausſtraße 17, Hof l.

Vermiſchtes

Frauen
ber Störungen des wrnai-

lichen Vorganges helfen
Dr. Schrelters

Monatstropfen Gummi
waren. Preisliſte gratiT r an t a

len raute aue U0d Grudedfen

fraurno-Zenirale
jetzt

beipzigerstr, 1.

Eigene Fabrikalion, daher
billigste Bezugsquelle.

Werksltalt m. elektr. Betrieb

R. VoSsSs
Gold u fuwelen-Fabrikant.Spaſhochterde

in ar ofer Auswahl ſind wieder
am Lager. u. ſteh. preiswert
zum Verkouf ſatzterie

Reparaturen a in denſelbenſachgemäß und billig

ausge ührt.
Aug. Domke, Halle a S.

Taudenſtr. 9.
mm

Handwerierichuhe
für alle Berufe geeigret,
in beſter Friedensqualität.
grau Segelluch mit ge

flochtener Hanfſohle.
Einze verkauf pro Paar

Wk. 12.75.
Lederpantofſel-

Versandhaus, Halle a. S.
Steinweg 24, Hof 1 Tr.

Wiederverkäufer
erhalten Rabatt.

finden
i. f. jed. Foſle

wirkliche Hilfe schnel!
u. giſ. frei durch Ilnstitut

Frau Elise Vogel,
Hamburg 39: Hsd.

m

Auskunft frei!

5 S hnſniawaeg

Weissfluss
tlern- u. Ge-
schlechtsleid.
Wechseljahre

Störungen
kr. Stockung.

usw.
Rot.

Totsicher
leiste ich Ihnen in jedem
Falle schnellst. Hilfe durch
mein anerkannt wirksames
Spezialmittel bei jedweder
Blutstockung od. Regel-
störung. Garantiert un-
schädl. Geld zurück. Wirkt
n den wmweistenFällen schon

in 1- 2 Tg. und biete ich
Ihnen durch mein Mittel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe. Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es befind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen
im Hendel wenden Sie
sich daher nur an mich,
wenn Ihnen wirklich ge-
holfen sein soll. Streng
diskr. Vers. B. Böhm,
Hbg. 31, Prätoriusweg 7

falſchen
Frauenspritzen

Klysos
prim. Friedensware billigſt

Sanitas-Depot.
Leipzigers-Str. 11, prt.

4 Eing Kl. Sandberg. 7

S helerS
Otto Schneiders
ſStempeltadrik

hie i
bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimmwe zu beziehen.

5000 Staletlatten,

1,75 m lang. ſchon zugeſpitzt.

Querriegel, Säulen,
Stollenhölzer,

Bretter, Dachlatten,

und verſchiedenes mehr
billig zu verkaufen.
Arthur Lindner,

1000 qm

Stubentüren, 2 flügl. S aal
türen, Traillen, Treppen
ſäulen, Dachpappe Teer

gpei- Apparate

Irrigatoren
Snülmittel
Bedarfsartikei für Wöch-
nerinnen und Säuglinge.
C. Klappenbach

Halle, Gr. Ulrichstr. 41.

Tor
Vernickeln,
Ernenern

von Metallgegenſtänden
jeder Art führt aus

Ferd. Haassengier,
Metallwarenfabrik Bar
ſüßerſtr. 9. Telefon 1196.

Geg ründet 1839.

emdentuche 80 cm breit von 10

e 10-harchent u 11Bottdamagt (Stangenieinen) 27

40
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82 cm breit von

130Zotikatiune

Zächon 152850

80
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ßlusen-, Kleider- und Anzugstoffe alles zu
sehr ermässigten Preisen und guten Qualitäten.

Sal y Biletzky,
Halle, Leipzigerstr. 103, I Tr.

Llederpantoffelin nur r Quoalitst, holzgenagelt und durchgenäht

mit und ohne Polster sowie
Handwerkerschuhe
offeriert zu den billigsten Preisen

lederpantolfel-Verandhans, Halle a.

Wiederverkäufer erhalten Vorzugsprelse!

IIIIIIIIIIIIIII—ILID III eheatntewir empfehlen zum Kbonnement 2Die Keue Jeit
t Wochenſchrift

der Deutſchen Sozialdemokratie
8 preis für das tjeft m. 1.50 3

Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent
wicklung und Klärung der Partei-

intereſſen kümmert, ſollte auch 3
Leſer der Neuen Seit ſein

I7Beſlellungen wer en von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren 3

entgegengenommen
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ff. tierren Moden
spez. Kunststopferei. Umarbeitoung,
Wendeo, Reparaturen u. Aufbäügela

wird sachgemäss ausgeführt.
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Halle, Sonnabend, 2. April 1921.

Birtſchaftspolitiſche Rundſchau.
Widerſtreitende Intereſſen in der Eiſeninduſtrie. Die
Betriebsumſtellung der Hüttenwerke. Rückgang in der
Eiſenerzeugung. Kohleneinfuhr in Deutſchland. Die
Konkurrenz des Auslandes in der Eiſeninduſtrie. Die

Alpine Montangeſellſchaft im Stinneskonzern.
Die Konzentrationsbeſtrebungen im crheiniſch weſtfäliſchen

Bergbau und Stahlwerksbetriebe werden in der Kleineiſen-
induſtrie mit einer gewiſſen Beunruhigung angeſehen. Die
ſogenannte Vertikalorganiſation der Schwerinduſtrie, die ſich
aufbaut auf Kohle und Erz, dann zu dem Halvbfabrikat übergeht und als Schluß die Vnduſtri der Weiterveracrbeitung

und Verfeinerung in ihrem Konzern aufnimmt, hat wirt-
ſchaftspolitiſch vom Standpunkt der kapitaliſtiſchen Entwick
lung den Vorzug einer gewinnbringenden Rohſtoffausnutzung,
geregelter Abſatzverhältniſſe und einer Preisbeſtimmung
unter eigener Kontrolle. Die Kleineiſeninduſtrie hat die
durchaus begreifliche Beſorgnis, was aus ihren zerſplitterten
Betrieben gegenüber dieſen Rieſenunternehmungen werden
ſoll. Da kommt zunächſt die Stahlverſorgung für die
Werkzeug- und Kleineiſeninduſtrie in Frage. Wenn auch für
die nächſte Zeit nicht anzunehmen iſt, daß ein Mangel an
Stahl eintreten wird, ſo iſt immerhin damit zu rechnen, daß
bei einem eintretenden Materialmangel die großen Kon-
zerne an die Deckung ihres eigenen Bedarfs denken. Das
war ja auch der Zweck der Uebung. Viel mehr Bedenken
aber macht ſich die Kleineiſeninonſtrie darüber, die gnge
ſchloſſene Jnduſtrie der verfeinerten Fabrikate Neigung ver-
ſpüren wird, zur Werkzeug- und Stahlwarenfabrikation im
Großen überzugehen. um der alteingeſeſſenen Solinger und
Remſcheider Jnduſtrie, die in der Fabrikationsmethode wcht
gerade auf der e ſteht, in die moderne großkapitaliſtiſche
Form zu preſfen. Die Kleineiſeninduſtrie zählt im Bergiſ hen
Land rund 2700 Betriebe mit ungefähr 70 000 Arbeitern.
Vor dem Kriege wurden von dieſer Jnduſtrie 100 Millionen
Zentner Eiſenwaren ausgeführt. Es handelt ſich vielfach um
Qualitätsware, die von einer für den Beruf ſehr geübten
Arbeiterſchaft hergeſtellt wird und in Klein- und Mittel-
betrieben auch eine Art Heimarbeit als forſchende Betriebs-
form aufweiſt. Dieſe Betriebsſorm hat ſich im zähen Kampf
gegen die eindringende Großinduſtrie noch aufrechterhalten.
Nicht minder gefahrvoll für die bergiſche Jnduſtrie muß die
Preisbeſtimmung für Stahl in den Händen der großen Kon-
zerne der Stahlwerke werden. J dieſer Konzern geſchloſſen,
jo hat er in der Hand, die Preiſe und Abnahmebedingungen
zu diktieren. Die bhergiſche Jnduſtrie ſetzt ſich bereits in einem
ſtark aufwärtsgehenden Geſamtverband der deutſchen Werk-
zeug-Induſtrie, dem die einzelnen Fabrikantenvereine ſich
angegliedert haben, zur Wehr. Bei der ungünſtigen Geſchäfts-
lage wird gegenwärtig der Ausgleich der Intereſſen keine
erheblichen Schwierigkeiten bereiten, die Kraftprobe wird erſt
[päter einſetzen.

Die deutſchen Hüttenwerke haben es in verhöltnjsmäßig
turzer Zeit verſtanden, ſich in der Erzverforgung auf die durch
den Friedensvertrag neu geſchaffene Lage einzuſtellen. Den
Hüttenwerken iſt durch den Friedensvertrag 79 Prozent ihrer
bisherigen J genommen; es mußte für die noch
in deutſchem Beſitz verbliebenen 75 Prozent der a eine
weſentlich geänderte Erzbaſis gefunden werden. Die Loth-
ringer Erzgruben bildeten bisher das Hauptverſorgungs-
gebiet für die deutſche Eiſenerzeugung. Frankreich ließ zwar
bis zum Januar 1920 Minette im Austauſch gegen deutſchenKoks herein, verminderte aber ſpäter dieſes Korningent und

ſperrte ſchließlich im Juli vorigen Jahres jede Zufuhr nach
dem unbeſetzten Deutſchland. Auf franzöſiſchen Einfluß iſt
es zurückzuführen, daß auch von Luxemburg die Minette-
ausfuhr auf 60 000 Tonnen pro Monat beſchränkt wurde.
Die Hüttenwerke behelfen ſich zunächſt mit ihren ziemlich
reichen Vorräten und konnten auf eine geſteigerte Erzförde-rung im Lande ſowie auf ein reichliches Angebot von S rott

zurückgreifen. Der Jlſeder Erzbergbau ſteigerte ſeine Leiſtung
von 50 000 Tonnen auf 72 Tonnen monatlich, auch im
Dill- und Lahngebiet ſtieg die Zufuhr, und ſchließlich kommen
die Erzzufuhren aus Schweden und Spanien im reichlichen
Ausmaß herein. Mittlerweile hatten ſich die Hüttenwerke
auf den Bezug der hochwertigen Auslandserze eingeſtellt,
die zudem den Vorteil boten, daß weniger Koks bei der Ver
hüttung erforderlich war; damit wurde das Fehlen von
Minetteerzen nicht ſo ſchwer empfunden. Als dann Frank-
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f reich ſpäter wieder 150 000 Tonnen Minette monatlich frei-

gab, mußte es erfahren, daß für dieſe Menge kein Abſatz mehr
vorhanden war. Allerdings hat unter dieſer Umſtellung der
Betriebe auch der Erzbergbau im Dill- und Loahngebiet ge-
litten, da auch dieſe Erze einen hohen Verbrauch von Brenn-
mäterial beanſpruchen.

Die immer noch ungenügende Belieferung mit Kohle
reſp. Kaks hat unſere Eiſenerzeugung wieder in eine Rück-
wärtsbewegung gebracht. Trotzdem iſt im Jnland durch die
Stockung in der verarbeitenden Jnduſtrie, der im vorigen
Jahr recht unangenehme Mangel an Roheiſen und Stahl
einem Ueberfluß gewichen und der Eiſenwirtſchaftsbund
mußte ſich zu erheblichen Preisreduktionen bequemen. Auf
dem Auslandsmarkt iſt die Hochkonjunktur vorüber, die kon-
turrierenden Hüttenwerke in Amerika, England, Belgien und
Frankreich haben die Produktion ſo geſteigert, daß das Ueber-
angebot allgemein iſt und anch hier die Preiſe abwärts
gleiten. Bezeichnend iſt es, wie auch auf dem Eiſenmarkt der
Handel die Situation rückſichtslos ausnutzte. Die Beengung
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des Marktes wurde im vorigen Jahre künſtlich beeinflußt,
indem man Lagerbeſtände zurückhielt, ſolange die Preiſe ſich
auſwärts bewegten. um dann mit großen Angeboten zu
kommen, ſobald die Preiſe ſanken

Während das Ausland im Kohlenüberfluß, erſtickt, kommen
wir leider nicht zu einer Förderung, die den Bedarf deckt.
Jn der Zeit vom 21. Februar bis 6. März ſind in Deutſchland
24 930 Tonnen Kohle aus Holland. 27 603 Tonnen aus Eng-
land und 1603 Tonnen aus Amerika eingeführt. Ueber-
raſchen muß es, daß wir über Holland ſogar größere Mengen
Kohle einführen. Vor kurzem wurde berichtet, daß von Bel
gien und Frankreich zu Spottpreiſen unſere nach dem Spa-
abkommen nach dort gelieferte Kohle nach Holland abgeſtoßen
würde. Jſt das der Fall, dann muß man annehmen, daß wir
aus Holland unſere eigene Kohle mit dem nötigen Preis-
aufſchlag zurückkaufen. So unſinnig das Verfahren klingen
mag, es wird verſtändlich aus dem Bemühen kapitaliſtiſcher
Jntereſſenkreiſe der Entente, die deutſche Eiſenerzeugung
unter dem Kohlenmangel niederzuhalten. Frankreich erſtickt
im Eiſenüberfluß und es ſchickt ſch an, mit den ihm anfal-
lenden techniſch hochentwickelten Hüttenwerken in Lothringen
auf dem Auslandsmartt als ſtarker Konkurrent aufzutreten.

Die ſtarke Steigerung der Eiſen- und Stahlerzeugung
Amerikas iſt bekannt. England ſah ſich während des Krieges
zu einer Moderniſierung ſeiner Anlagen gedrängt. Seine
Stahlerzeugung r bereits weit über die Vorkriegszeit hin-ausgegangen. Japan iſt auf dem beſten Wege, ſich eine
Großeiſeninduſtrie zu beſchaffen und wird ſich für dieſen Zweck
die chineſiſchen Erze dienſtbar machen. Der Krieg hat den
Anreiz gegeben, eine mächtige Verſchiebung der Produktions-
ſtätten vorzunehmen.

Der Ueberfluß an Kupfer, der gegenwärtig auf den
Weltmarkt vorhanden iſt und die Preiſe ſehr ſtark abwärt
geführt hat, bewog die amerikaniſche Morgangruppe. eine
Beſtand von 180 000 Tonnen amerikaniſches Kupfer auf einigt
Jahre zu beleihen; damit iſt dieſes große Quantum Kupfer
aus dem Verkehr gezogen und der Markt von dieſem Angebot
cntlaſtet. Natürlich ſoll damit die weitere Preisſenkung auf
gehalten werden; ſo greift man zur Sicherung des Profits
regulierend in die Marktlage ein.

Eine ſehr beachtliche Erweiterung hat der Stinneskonzern
erfahren, indem er das größte öſterreichiſche Hütten- und
Walzwerk, die Alpine Montangeſellſchaft, unter ſeine Herr
ſchaft brachte. Das Unternehmen wurde nach dem Kriege
von einer italieniſchen Finanzgruppe durch Aktienaufkauf er-
worben, kam aber zu keiner nennenswerten Aufnahme des
Betriebes, da es dem Hüttenwerk an Belieferung mit Koks
fehlte. Die Jtaliener hatten deshalb ſtark das Jntereſſe an
der Geſellſchaft verloren, da die Hoffnung, von ihr aus die
italieniſche Jnduſtrie zu einem erheblichen Teil mit Eiſen zu
verſorgen, ſich vorläufig als trügeriſch erwies. Man ver-
ſuchte deshalb den Anſchluß an ein deutſches Unternehmen
und fand in dem Stinneskonzern eine für die Geſellſchaft
ſicherlich günſtige Aufnahme. Da die Stinnesgruppe über
reichliche Kohlenproduktion verfügt, kann ſie die Hüttenwerke
der öſterreichiſchen Geſellſchaft in Gang bringen, wenn auch
nicht vollſtändig in Betrieb ſetzen. Den Oeſterreichern wirdfür ihre verarbeitende Jnduſtrie ein wertvoller Denn ge
leiſtet und die größte deutſche Montangeſellſchaft unternimmt
einen nicht unwichtigen Schritt zur Ausdehnung ihres Herr
ſchaftsgebietes.

Mui- Aufruf der Gewerkſchaſts Internationale

Der Jnternationale Gewerfſchaftsbund erläßt zum 1. Mai
eine Proklamation an die Arbeiter der geſamten Welt. Darin
wird u. a. geſagt, in dieſem Jahre müßten die Arbeiter-
ktundgebungen am 1. Mai großartiger denn je werden. Die
Reaktionen in allen Ländern werden immer kühner. Die
Bourgeoiſie widerſetze ſich mit einer ſich ſteigernden Energie
den gerechten Forderungen der Arbeiter. Die Arbeiter
organiſationen hätten die Regierungen zum Teil gegen ſich.
Die Bemühungen der Vertreter des Großkapitals, die Regie-
rungen unter Vormundſchaft zu bringen, würden jeden Tag
ſtärker. Man müſſe ſich erinnern an die Greueltaten, die
gegen die Kameraden in Jrland, in Finnkland, in Spanien
und in den Vereinigten Staaten von Amerika begangen
worden ſeien. Man müſſe ſich ferner erinnern an den Wider
ſtand, den in allen Ländern die Verbeſſerung der ſozialpoli-
tiſchen Geſetzgebung erfahre. Schließlich müſſe der abſolute
Mangel an gutem Willen betont werden, den die Leitungen
des Völkerbundes zeigten, um die wirtſchaftliche Wieder-
erhebung Europas herbeizuführen dadurch, daß ſie ſich wei-
gern, das Wechſelkursproblem z löſen, daß ſie ſich ferner
weigern, die Verteilung der Rohmaterialien für die Jn-
duſtrie zu organiſieren. Durch dieſe Nachläſſigkeit der Regie-
rungen und der Kapitaliſten werde ſich die Arbeitsloſigkeit
überall verſchärfen und infolgedeſſen der ſchlechte Ernährungs-
zuſtand in den Arbeiterfamilien verewigen. Die Leiter
des Völkerbundes machten verantwortlich beiſpielsweiſe
für die Arbeitsloſigkeit der Bergarbeiter in England, Frank
reich, Belgien und Holland, während zu gleicher Zeit die
deutſchen Bergarbeiter gezwungen wären, Ueberſtunden zuleiſten. Ferner müſſe an die Anſtrengungen der Sorgegiſe

aller Länder erinnert werden, die Sozialiſierung der Pro-
duktionsmittel zu verhindern. Mehr denn je müßten ſich des

lb die Arbeiter zuſammenſchließen. Der 1. Mai müſſe der
usgangspunkt einer energiſchen Handlung zugunſten der von

den organiſierten Arbeitern am 1. November auf dem
Jnternationalen Gewerkſchaftskongreß in London geſtellten
Forderungen ſein, nämlich der Sozialiſierung des Bodens und
dex Produktionsmittel, des Jnkrafttretens der ſozialiſtiſchen
Abmachungen von Waſhington, des Kampfes gegen die Ar-
beitsloſigkeit durch die Regelung der Verteilung der Roh-
materialien. Der 1. Mai müſſe der Propaganda für dieſe
Forderungen gewidmet ſein.

Die Kundgebung ſchließt, die Organiſationen müßtendafür ſorgen, daß am 1. Mai die im Tnternatisnaten Ge
werkſchaftsbund organiſierten zehn Millionen Arbeiter ſich
erheben zur Eroberung einer menſchenwürdigen Exiſtenz:

Es lebe der internationale Kampf der Arbeiter

Kreinks Feuilleton
„Undine.“

Romantiſche Oper in vier Aufzügen von Albert Lortzing.
Spieleitung: Auguſt Rösler. Muſik. Leitung: Leo Schönbach.

Jm Stadttheater fand am Donnerstag eine in allen Teilen
wohlgelungene Aufführung der Lortzingſchen Zauberoper „Un-
dine“ ſtatt. Den Text hat der Komponiſt frei bearbeitet nach dem
bekannten Märchen des Barons de la Motte-Fouqués „Undine“,
das wieder den Stoff aus einer alten deutſch-keltiſchen Sage ge
nommen hat. „Undine, große lyriſche romantiſche Oper mit
allerlei Kangillerien nach Fouqus von mir als äußerſt ſchlau
vearbeitet“, ſo charakteriſiert Lortzing ſelbſt dieſes Werk. Alles,
was nicht darſtelleriſch zu gebrauchen war, hat er weggelaſſen.
So verlegt er das Abenteucrliche durch den Zauberwald in der
Erzählung in die Geſpräche der luſtigen Geſellen, des Keller-
meiſters Hans und des Knappen Veit. Und dieſe beiden humor-
vollen Geſtalten ſind wohl auch am meiſten mit beteiligt an der
Belebung und an dem Erfolg der Oper. Die Muſik enthält eine
Fülle köſtlicher Melod.en, die das Volksempfinden treffen und
die Fahrt ins Zauberland des Märchens wirkſam charakteriſieren.
Schon das Vorſpiel läßt uns die Romantik der Undine-Muſit
erkennen. Der Zuhörer wird für einige Stunden der rauhen
Wirklichkeit entrückt und h.nübergeführt ins Gedankenreich der
Kindheit. Und wer jetzt in dieſer ernſten Zeit einmal für kurze
Zeit frei ſein will von den Sorgen des alltäglichen Lebens, dem
empfehlen wir den Beſuch einer Undine- Aufführung im Stadt-
theater. Nicht nur, daß es lohnender iſt als ein ſtundenbanges
Sitzen im Kino die geſtrige Darbietung zeigte wieder, auf
welch künſtleriſcher Höhe unſer Theater ſteht. Es war ein ſeltener
Genuß, der dem Pubilum geboten wurde, und der ebhafte Bei-
fall ließ erkennen, welche tiefe Wirkungen die Aufführung erzielt
hatte. Die Spielleitung Auguſt Röslers hatte zauberiſch-ſchön
Bühwenbilder geſchaffen, von denen beſonders die Szenerie des
lekten Aufzuges blendend wirkte. Leo Schönbach hatte die muſi
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kal ſche Leitung und war der Aufgabe wohl gewachſen. Der Zu
ſammenhang zwiſchen Orcheſter und Bühne blieb gewahrt und
auch der romantiſche Zug in der Muſik trat hervor. Die Eln-
übung der Chöre hatte er ſich recht angelegen ſein laſſen. Die
Einſätze waren rein und ſicher, die geſamte Klangwirkung aus-
gezeichnet. Als Undine bot Anna Enghardt eine Glanzle ſtung.
Die Künſtlerin befand ſich ganz in ihrem Element. Wie luftig,
keck und heiter zeigte ſie ſich als Fiſchermädchen im erſten Akt und
wie hingebend und rührend bangte ſie um den geliebten Mann.
Sie ſchien doch etwas wie Seele zu haben die ſie zwar leug-
net im Geſang wie guch in der Darſtellung! Auch Maria
Günzel-Dworski ſtand als Bertelda am richtigen Platze. Das
ſtolze, hochmütige Weſen der Fürſtentochter charakteriſierte ſie
vortrefflich. Derartige Rollen liegen der Künſtlerin am beſten
Als Schildknappe Veit verdient Eugen Albert beſondeces Lob.
Bei dem Liede: „Vater, Mutter, Schweſter, Brüder“ holte er ſich
einen Sondererfolg auf offener Szene. Der treffliche Keller-
meiſter Hans wurde durch Auguſt Rösler vorzüglich rertreten.
Den Ritter Hugo ſang Wilhelm Hackel. Die Stimme klingt richt
angenehm, iſt gut durchgebildet und berechtigt zu großen Hoff
nungen. Nur im Spiel iſt Herr Hackel noch zu unfrei. Dasſelbe
ift auch von Carlauguſt Neumann als Kühleborn zu ſagen. Beide
verraten noch den Anfänger, werden aber mit Unterſtützung
der Spielleitung noch recht Tüchtiges leiſten können. Auch die
übrigen Rollen, Kurt Schre. ber als Fiſcher Tobias, Henriette
Böhmer als ſein Weib und Cornelius Bartb als Paiter Heilmann,

waren in den beſten Händen. E. Pr.
Theater.

Jn einem amerikaniſchen Theater iſt jetzt Goethes Fauſt
geſpielt und dabei eine neue Errungenſchaft eingeführt worden:
Gretchen ſitzt nicht mehr an einem Spinnrocken, ſondern an einer
Nähmaſchine. Sie trit: das Pedal des neueſten Singer-Modells
und wimmert dazu im Takt „Meine Ruh' iſt hin, mein
Herz iß ſchwer.“

Das eröffnet viele Möglichkeiten auf Fortſchritt und die
diesbezüelid,e Entwidlung.

Lohengrin kommt im Motorboot zu Elſa von Brabant ver

beigeeiktt. Rome benutzt nicht mehr die unbequeme und
gefährliche Stricklleiter, er fährt vielmehr im Lift zu Juliag
hinauf. Und wenn ſie mahnt: „Es tagt, es tagt, auf, eile fort
von hier!“, ſteigt er befriedigt wieder in den Lift, der während
der ganzen Szene im oberen Stockwerk gewartet hat. Richard III.
ruft nicht: „Ein Königreich für ein Pferd!“, ſondern: „Ein
Königreich für eine Motocyclette.“

All das klingt ſehr närriſch, aber, ehrlich, ihr theatraliſchen
Freunde, ſind wir nicht ſchon beinahe ſo weit? g

J las vor einiger Zeit. daß in einer Berliner Aufführung
der Lyſiſtrata atheniſche Bürger in langen Hoſen n
ſind. Nun hat von den Zeiten Homers bis zu der Völker-
wanderung kein Hellene dieſes Kleidungsſtück getragen, das als
die unanſtändige Tracht der Barbaren galt. Wenn man den
Athenern jener Aufführung Lackſtiefel und Schillerkragen ver-
lichen hätte, wäre es ebenſo ſtilgetren geweſen.

Aber das kommt wohl noch.
Wir können eben ältere Theaterſtücke gar nicht mehr ſo dar

ſtellen, wie ihr Urheber ſie ſah, denn wir kommen aus unſerer
Haut nicht heraus, und noch weniger aus der Mode, die uns alle
beherrſcht, auch wenn wir uns kritiſch noch ſo ſehr dagegen
wehren.

Man betrachte alte Bühnenbildniſſe etwa aus den ſiebziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts; Taſſos beide Leonoren tragen
Reifröcke und einen greulichen Chignon, der in den Rücken fällt
ſie ſehen aus wie die Kaiſerin Eugènie. Einige Jahrzehnte
vorher, um 1840, hat Brutus einen Kotelettenbart gehabt. Wie
andererſeits heute die Heroinen Henrik Jbſens ſich in kniefreien
Röckchen expreſſioniſtiſch gebärden.

Wenn wir jetzt den Fauſt ſehen würden, ſo wie er zumerſtenmal dargeftellt wurde in ſingender Deklamation und mit
edlem Augenrollen wir würden wiehern vor Lachen. Aber
das Entſetzen packte uns, ſähen wir eine antike Aufführung im
Dionnſostheater, wie ſie wirklich geweſen iſt, denn Autigone
und Jsmene waren zwei männliche Kerle, die auf Stelzen
ſchwankten und durch Schalltrichter brüllten, und im Hinter
grunde exerzierte eine Reihe von Schattenmasken mit auf-
geriſſenen Mäulern; kannibaliſch würde uns das erſcheinen wie
ein Negertanz.

Es ſind tägliche Ausbeſſerungen notwendig, ohne die wir
Heutigen die Geiſteswerke der großen Taten nicht dulden würden.
Jn jeder modernen Aufführung des klaſſiſchen Theaters ſteht
irgendwo eine Nähmaſchine, unbemerkt und

Viktor Auburtin.
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Das Buch vom neuen Veibe.

Von Henti Barbuſſe.
Jn Frankreich ift ein glänzendes Buch erſchienen, von einer

Frau der Roman .„Weib“ der Magdeleine Marx. Eine ſo tief-
menſcklicke und durchaus frauenhafte Seele lebt darin, daß ſich
alle Worte der Anpreiſung mit drückender Schwere auf ſie
ſenken; es iit, als verleye man die Zartheit und das ſtark aus
ſtrahlende Leben dieſer wunderbaren Beichte. Jch kann es mir
aber als beſchendener BVücherfreund nicht verſagen, hier ein
Urteil in Worte zu faſen, die hlendende Eigenart des Werkes
u rühmen und mir ſelbſt die Freude zu machen, ſeine Bedeutung
fentlich anszufrrechev.

Dieſes Buch kringt und das iſt ein wichtiges literariſches
und mnorgliſges Geſchehnis gerade das zum Ausdruck, was
Lisher niemals volltommen dargeſtellt worden iſt: es bringt die
S rau um Ausdruc.Man kann wohl ſagen, daß das Weſen der Frau bisher um
ſo weniger gexigt worden iſt, je mehr man von ihr geſprochen

hat es unter vielen Worten verborgen, und darum
hat dieſes tieforingende Werk den friſchen Glanz einer Ent-
decnng An ſeiner einfachen und eindringlichen Stimme
einpfindet war. daß das Weib gemwde das anders fühlt, was wir
Männer ja anmaßend von ihm verfkünden.

Vielleicht werden die Gedanken, wird die Seele des Buches
die alten männlichen Traditionen verwunden und verletzen,
denen ſich die Frauen ſelbſt allzu nachgiebig gefügt
weifelles infolge ihter alten jklaviſchen Traditionen. Aber wir
wiſſen wohl, daß überall und immer jener Tadel den wunder-
rollen RNachteil der Wahrheit beſitzt.

Denn wahrlich, dier ſteht eine Frag, die in einem Aufſchrei,
deſſen Ehrlichkeit grobartig und bezwingend wirkt, ſich gegen
den Jrrtum des mütterlichen Jnſtinktg der „Stimme des
Blutes“ gegen die Ausſchließlichkeit in der Liebe erhebt, die
weiß und eingeſteht, daß der Tod nur die Toten und nicht die
Ueberlebenden tötet und die in anderer Form das Geſetz und den
Flanben an die Verſtrickung der Vereinigung. der Mütterlichkeit
und des Schmerzes neu geſtaltet. Und dieſer neue Ausdruck der
Frau und dadurch des Lebens, dieſe hinreißende, junge und
ſiarke Verkündung, die alle künſtlichen und uns innerſtfremden
Jdeen vereinfacht, erklingt gerade im Augenblick, da die Frau
in den kätigen Kreis der Menſchheit eintritt und ſich vor
bereitet, in anderer Form, als blos der jortpflanzenden und
dienenden, am allgemmeinen Leben teilzunehmen.

Dieſes Werk iſt im ſtrengſten, im ehrfürchtigſten Sinn ob
zektin. Nichts iſt darin anders dargeftellt als durch das Auge,
den Geiſt und das Herz der „Heldin“, wie uns jig der Sprach-
gebrauch dieſe Frau zu nennen zwingst. die hier keinen Namen hat
und in Wahrheit nur ſie ſelbſt iſt. Durch bewußte Meiſterſchaft
der Künſtlerin erſteht hier der ganze Reichtum der Schöpfung
einzig aus der wundervollen Einſamkeit eines Weſens. Keine
außere Einmengung ſtört dieſe Einheit. Jn keinem Buch
vielleicht ſo ſehr wie in dieſem iſt die Unberührbarkeit des Jn-
dividiums keuſcher geachtet worden. nie hat ſich vielleicht eine
erſonnene Geſtalt ſo ſehr vor allem zu bewahren gewußt, was
nicht ihr Eigenſtes iſt. Man hat gar nicht den Eindruck, daß
dieſe „Frau“ ſpricht oder erzählt: man weiß nur von ihr, was
ſie ſelbſt weiß.

Eben dadurch aber, durch dieſe innige Bindung, die uns
ausſchließlich mit dieſer einen Geſtalt unter allen eins werden
läßt, wird dieſes Buch einbohrend, bewegend und ergreifend zu
leſen. Eine ganze Welt entſteht vor unſeren Augen, eine leiden-
ſchaftlich erſchütternde Tragödie vertilgt ſich in bald eng-, bald
weitgeſpannte Bilder, immer aber in wichtige und notwendige
und die ganze Folge dergleichzeitig alltäglichen und großartigen
Geſchehniſſe einer Exiſtenz ſind zu endgültigen Formen, zu reiner
Poeſie gelöſt.

Damit iſt nun ſchon die dichteriſche Meiſterſchaft ausge
ſwrochen, die verborgene Kunſt der Geſtaltung. die bewegte Kraft,
die alle Dramen der Welt in ein einziges der Seele drängt, und
ſchließlich die erſtaunliche Gabe umfaſſender Gefühle für das
Ganze, die hier die Einheit ſchufen.

Dieſes Buch nähert ſich keiner Gattung, fügt ſich in keine
Formel und mindert ſeine Bedeutung nicht durch irgend welche
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Nachahmung. Es iſt wucheriſ aufrüheriſch und von un-
berührter Reuheit. Es S agdeleine arx unter die
vollendetſten und höchſten Dichter unſerer Zeit.

Der Roman erſchien ſoeben in deutſcher Ausgabe von
Stefan Zweig in Rhein-Verlag zu Baſel und
Leinzig.

das Rind

Von Jean Jacques Rouſſesn,
Leben heißt nicht nur Atem holen; es heißt handeln; es heißt

Gebrauch machen von unſern Organen, von unſern Sinnen, von
unſern Kräften, von allen Teilen unſeres Selbſt, die uns das
Bewußtſein unſerer Exiſtenz geben. Der Menſch der am meiſten
geleht hat, iſt derienige, der das Leben am ſtärkſten geſfühlt hat.
Mancher wird 100jährig begraben, der ſchon von ſeiner Geburt an
geſtorben war. Er hätte gewonnen wenn er noch als Kind in die
Gruft geſtiegen wäre. wenn er nur wenigſtens bis dahin gelebt
gehabt hätte.

Unſere ganze Weisheit beſteht ün derabwürdigenden Vor
urteilen; alle unſere Gebräuche ſind Unterwerfung, Behinderung,
Zwang; der Menſch im Staate wird in der Sklaverei geboren,
hier lebt er, hier ſticbt er, bei ſeiner Geburt wird er in ein Wickel-
kiſſen geſperrt; nach ſeinem Tode wird er in einem Sarg ein
gezwängt: ſolange er noch menſchliche Geſtalt jeigt, wird er durch
unſere Eirrichtungen beengt.

Man fſagt, daß manche Hebammen, indem ſie den Kopf der
ſieugeborenen Kinder zuſammendrücken, behaupten, ſte müßten
hin eine beſſere Form geben; und man duldet das. Unſere Köpfe
ſind alſo ſchlecht, ſo wie ſie der Urheber unſeres Weſens gemacht
hot; man muß ſie erſt umbilden laſſen, außen durch die Hebammen,
innen durch die Philoſophen

Ein nengeborenes Kind hat das Bedürfnis, ſeine Glieder
auszuſtreclen und zu bewegen, um ſie von dem Schlafe frei zu
machen, in welchem die zuſammengekrümmte Lage ſie bisher er-
halten hatte. Man dehnt ſie zwar aus, aber man macht ihnen die
Bewegung unmöglich; ſogar den Kopf zwängt man in Steckkiſſen,
u als fürchte man, Lebenszelchen an dem Kinde wahrzu-
nehmen.

So findet der innere Trieh eines Körpers, der ſich vergrößern

haben.

S
Beilage der Volksſtimme

S

ſtändig macht das Knd vergeblche Anſtrengungen, erſchöpft dadeiſe. ne Kräfte und verhindert ſeine Fortſchritte. Es wäre nicht ſo

beſchränkt, nicht ſo gehindert, nicht ſo gedrückt geweſen im Mutter-
ſchoß, als es in ſeinen Windeln iſt; ich ſehe nicht, was es durch die
Geburt gewonnen hat.

Die Untätigke,t, der Zwang, in denen man die Glieder des
Kindes hält, müſſen den Umlauf des Blutes und der Säfte ke-
ſchränken, müſſen das Kind hindern, zu erſtarken, zu wachſen und
müſſen auch der ganzen Konſtitution ſchaden. Jn Ländern, wo
man dieſe übertriebene Vorſicht nicht kennt, werden die Leute alle
groß, ſtark, gut proport'oniert.

Sollte erne ſo grauſame Beſchränkung nicht Einfluß haben auf
Seelenſtimmung und Temperament, Das erſte Gefühl eines ſolchen
Menſchen iſt das Gefühl des Schmerzes und der Anſtrengung; er
findet nur Hinderniſſe bei allen Bewegungen, die ihm nötig ſind,
unglücklicher als ein Verbrecher in ſe.nen Ketten, macht er ver
gebliche Anſtrengungen, er wird gereizt, er ſchreit. Seine erſten
Lewie ſagt ihr, ſind Klagen. Das glaube i werl, ihr ieid von
friner Eckurt an ihm entgegen; Ketten ſind das erſte Geſchenk,
das r von euch empfängt; und Qualen iſt die erſte Behandlung,
die e erfährt. Da ihm nichts freig leſen iſt, a e Sein me,
wie ſ. lite er ſich ihrer nicht zur Klage bedenen? Da Kind ſchret
über das Uebel, das ihr ihm zugefügt; ſo eingeknebelt würdet ihr
noch weit mehr ſchreien als die Kinder.

(Aus dem „Emil“, deutſch von Stephan Zweig.)

Die junge Mutter.
Sie hat ein Kind geboren,

Zu höchſter Luſt in tiefſtem Leid,
Und iſt nun ganz verloren

Jn ſeine ſtumme Lieblichkeit.

Es blüht zwei kurze Tage,
So daß ſie's küſſen mag,

Und ohne Laut und Klage
Reigt es ſein Haupt am dritten Tag.

Und wie es ſtill erblaßte,
So trägt ſie ſtill den heil'gen Schmerz.,

Und eh' ſie's ganz noch faßte,
Daß es dahin iſt, bricht ihr Herz.

Der mit dem Lilienſtengel
Sonſt tritt aus einem fenſtern Tor,

Er ging, der Todesengel,
Aus ihrem eignen Schoß hervor.

Friedrich Hebbel.
Dirnentum

Hochzeit in dem Hauſe eines Reichen.
Vor dem Eingang ſtanden in zwei Reihen Reugierige, Frauen

und Kinder; auch einige Männer ſind dabei.
Man erwartet die Hochzeitsgäſte und das Brauipaar, die in

der Kirche ſind.
Denn man will „ſie“ und auch „ihn“ ſehen.
Endlich kommen die Kutſchen angefahren.
„Er“, ein älterer Herr mit verlebtem Geſicht und weitem

Bauchumfang.
„Sie“, iſt jung und zierlich.
Die Menge gerät in Bewegung. Sie will das Paar ganz

genau ſehen.
Als es im Hauſe iſt, geht die Ausſprache los.
Haben Sie ihn geſehen, das war ein alter Knopf.
Ja, und ſie ſo jung.
Das kann doch keine gute Ehe werden.
Was wollen Sie, er iſt re ich.
Deshalb hat ſie ihn ja auch bloß genommen.
Da hat ſie ganz geſcheit getan. Jch hätte es auch ſo gemacht,

wenn mich ein Reicher geheiratet hätte.
Ein junger Mann, noch ganz Jdealiſt, muſtert die letzte

Sprecherin, eine ältere Frau. Begreifen Sie nicht. Das iſt doch
Proſtitution.

Ach was. Die hat's geſchafft. Die braucht nicht mehr zu
ſorgen für den nächſten Tag. Die hat immer zu eſſen und zu
trinken. Und gut leben kann ſie.

Die hat doch für ihr ganzes Leben ihren Leib verkauft.
Ach, gehen Sie junger Mann, was wiſſen Sie, eine gute

Partie gemacht hat ſie. Leib verkaufen. Unſinn
Jetzt drängt ſich ein älterer Mann heran. Jawohl, das iſt

richtig. Sie hat ſich verkauft. Und noch nicht mal aus Rot, ſon
dern nur aus Hang zum Nichtstun und Wohlleben.

Das iſt noch ſchlimmer als die gewöhnliche Proſtitution auf
der Straße, ruft lebhaft der junge Mann dazwiſchen, der hoch
erfreut iſt, daß ihm jemand beiſteht.

Die Frauen verſtummen.
Und dieſe Ehe hat der Pfarrer geſegnet, ſagte der ältere
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die den anderen Kinderwagen
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Ja, hör' doch nur!
werde brüllen
ein Rebenmann im

Lichtern Rutterl Mütt nO, die böſe Sonne! ſezäh J
d will ſort, heraus aus der Qual.
anderen Wagen wird jetzt auch unruhig er knurrt über die
nichtsnutzige weiße Wagendecke, die ihn övlendet, daß er
ſchon nicht weiß, wohin er den Kopf wenden ſoll. nfame Ge
dankenloſigkeit“, ſagt er jetzt und knurrt noch lauter. Die
wundervolle Stickerei“, ſagt eben mein Mütterchen zu der Frau,

ieht. ſeufzt die, „es war
eine mühſelige Arbeit, dabei jetzt alles ſo wahnſinnig teuer,
der Stoff, das Garn aber was tut man nicht alles für unſeren
Liebling“, und zärtlich ſtreicht ſie die garſtige weiße Decke glatt.
S nn das nicht bald anders wird, organiſieren wir uns und
Er r knurrt mein Nebenmann. du lieber Himmel!

kanr ig noch nicht einmal „a“ ſagen Zu wirkungsvollenReden gehören gar viele Buchſtaben, denke ich reſigniert und
ſchlicße meine Augen.

Ja wohl. du t du holteſt deinem Kinde die Sterne
vom Himmel, ſofern es Leitern von dieſer Länge gäbe, du opferſt

eit und Geld, Nachtruhe, Nervenkraft, alles, alles für deinind, damit es ihm an nichts gebricht. Aber du kannſt es mit
Seelenruhe ertragen, daß die Augen deines Kindes, geblendet
von grellem Sonnenlicht, frühzeitig ihre Klarheit verlieren und
3 hinter Brillengläſern verbergen müſſen. Deine Eitelkeit will
glänzen mit weiten Wagendecken, Kunſtwerken in ihrer Art, ja,
das ſind ſie, aber dem armen wehrloſen Kinde tun ſie weh mitihrer unbarmherzig grellen Lichtſläche, Außer der Schar der
gedankenloſen Mütter gibt es ſchon einige Vernünftige, die
breiten ein buntes Tuch über den Wagen, an drei Zipfeln
hängend, den vierten Zipfel ſchlagen ſie glatt ein. Auch Stepp-
decken in lila, grün und blau ſind praktiſch. Jſt es denn
ſo ſchwer, das Rechte von ſelbſt zu finden

Kindererziehung.

Von Jmmanuel Kani.
Das Kind ſoll ſp.elen, es ſoll Erholungsſtunden haben, aber

es muß auch arbeiten lernen.
Hang zur Gemächlichkeit iſt für den Menſchen ſchlimmer als

alle Uebel des Lebens. Es iſt daher äußerſt wichtig, daß Kinder
von Jugend auf arbeiten lernen. Kinder, wenn ſie nur noch nicht
verzärtelt ſind, lieben wirkl.ch Vergnügungen, die mit Strapazen
vertnüpft, Beſchäftigungen, zu denen Kräfte erforderlich ſind.

Die Eltern reden gemeiniglich ſehr viel von dem Brechen des
Willens bei den Kindern. Man darf ihren Willen nicht brechen,
wenn man ihn nicht erſt verdorben hat. Dies aber iſt das erſte
Verderben, wenn man dem deſpotiſchen Willen der Kinder will-
fahrt, in dem ſie durch Schreien alles erzwingen können.

Kinder werden verzogen, wenn man ihren Willen erfüllt, und
ganz falſch erzogen, wenn man ihren Willen und ihren Wünſchen
gerade entgegenhandelt. Findet keine erhebliche Urſache des
Gegenteils ſtatt, ſo muß man die Bitte des Kindes erfüllen. Findet
man aber Urſache, ſie nicht zu erfüllen, ſo muß man ſich nicht
durch vieles Bitten bewegen laſſen. Eine jede abſchlägige Ant-
wort muß unwiderruflich ſein.

Daß man Kindern Belohnungen erteilt, taugt nichts; ſie wer
den dadurch eigennützig Phyſiſche Strafen müſſen bloß Er
gänzungen der moraliſchen ſein, z. B. wenn ein Kind lügt, ſo iſt

i der Verachtung Strafe genug und die zweckmäßige
rafe.

Rouſſeau ſagt: „Jhr werdet niemals einen tüchtigen Mann
bilden, wenn ihr nicht vorher einen Gaſfenjungen habt!“ Es
kann eher aus einem munteren Knaben ein guter Menſch werden
als aus einem naſeweiſen, klug tuenden Burſchen.

Kinder müſſen nur in ſolchen Dingen unterrichtet werden,
die ſich für ihr Alter ſchicken. Manche Eltern freuen ſich, wenn
ihre Kinder frühzeitig altkug reden können. Aus ſolchen Kin-
dern wird aber gemeiniglich nichts. Ein Kind muß nur klug ſein
wio ein Kind.

Das Recht der Frau.

Die Zahl der Frauen, die infolge von Geburten ſterben
oder ſiechen, weit größer als die Zahl der Männer, die auf dem
Schlachtfelde allen oder verwundet werden.

Die Frau hat das gleiche v W. wie der Mann auf Ent-
foltung ihrer Kräfte und auf deren Vetätigung. Sie iſt Menſch
wie der Mann.

Der Fortſchritt der Menſchheit beſteht darin, alles zu beſei-
tigen, was einen Menſchen von dem anderen, eine Klaſſe von der
anderen, ein Geſchlecht von dem anderen in Abhängigkeit oder
Unfreiheit erhält.

Die Frau ſoll wie der Mann nützliches und gleichbe-
rechtigtes Glied der Geſellſchaft werden; ſie ſoll wie der
Mann all ihre körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten voll ent
wickeln können. Bebel. Die Frau und der Sozialismus.)

Die launiſche Frauenmode,
Allgemein herrſcht die Anſicht vor, daß die Frauenmode ſich

in der Kurve eines Zickzackkurſes bewege, während die Kleidung
der Männer ſich ſtets dem Charakter der Zeit, der ſie angehsren,
ſtereotyp anpaſſe. Dieſe Anſchauung wird in der Tat durch die

eichnungen geſtützt, die in einer kürzlich in Spanien entdeckten
nden wurden, und über die der Pariſer Abbé Breuil

Mann. Es iſt eine chriſtliche Ehe.
Ja, ſolche Ehen werden gern in der Kirche geſchloſſen.
Man vernimmt höhniſches Lachen.
Die Frauen antworten nichts mehr.
Die Schar geht langſam auseinander.

Gedankenloſen Müttern ins étammbuch.
„Fein, wie die liebe Sonne ſcheint! Mutter wird mich heute

wieder ausfahren. Die Gute! Jch bin ihr liebes, ihr ſüßes, ihr
Herzblatt. Sie ſagt, i e blab, ich müſſe mehr Sonne

e mhaben Run ſſtellt mit meinem Wagen in die
onnenſchein. Das gefllt mir.Sonne, ja, direkt in den prallen

Wenn Mutter mich nur nicht ſo ſchrecklich dick anziehen wollte.
Jch komme mir vor wie ein Rordpolfahrer. Merkt ſie denn nicht,
wie mir der Schweiß aus u 3 Poren läuft? Sie e doch

iſt denn das

will, ein unkezwingbares Hindernis für die Bewegungen. Be
s beſorgt d in c Und c

n a 7e gen! Vos t un x und i mit tauſendmeine

öhdieſer Lage in London einen Vortrag hielt. Die Schöpfer dieſer

ichnungen waren Menſchen der als Renntierzeit bekannten
riode des Diluviums, die der jüngeren vpaläollthiſchen Zeit

gleichzuſetzen iſt. Jn den Fresko-Bildern der Höhle zeigen ſich
die dargeſtellten Männer mit Bogen und Pfeilen ausgerüſtetund mit du bekleidet. Die Frauen ger tragen ſehr kurs
eratene Man darf annehmen, daß die Frauen als die
iszeit vorüber und das Klima wärmer geworden war, dann

zu der Mode der langen Röcke übergegangen ſind.

Kann das Herz brechen? Können Herzen brechen? Dieſe
tage wirft ein engliſcher Herzſpeziglarzt Dr. Goodall gut und
eantwortet ſie in beijahendem Sinne. „Ein ers

o ſagt er v t nicht nur ein rührendes Bild, das pon ſenti-mentalen Ge ichtsſchreibern erfunden worden t ondern es iſt
eine a des läglichen Lebens. er die Dichter irron
gründl einem. P nicht aus mmer und chmerz,nicht aus Sorgen und Gram bricht das Herz, ſondern aus Freude

e FSVerxantwortſich: Wilki Lanzke, Halle.
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s war morgens
im Hotel „Säch
ſiſcher Hof“ in

einer kleinen Stadt Thü
cingens. Als einziger,
der mit dem Frühzug
weiter will, ſitze ich im

Die
n iſt auch ſchon

munter. Sie macht ein
ſehr müdes Geſicht.
Friedrich hockt am Ofen,
er rt in dem Roſt
umher. Der Stift lehnt
abſeits an der Theke
und dreht Pillen, weil
er glaubt, ich ſehe ihn
nicht. Aber in dem

oßen r kann ichine Tätigkeit, die zwar

ſehr geſund, aber nicht
manierlich iſt, genau
verfolgen. Nachdem er
mir den Kaffee gebracht
hat, ſetzt er ſeine Reini
gung rt, wobei er ein
o g kentiefes Ge
icht aufſteckt, als ar-
beite er an einer philo

phiſchen Enzyklopädie.
„Jch gloob, heit

ärd's ſcheene, man

rähte glitzern ſähn, da
ird's immer ſcheene“,

agte die Wirtin.
höflicher Menſch

man ſchon darauf
„Ja, ich

n wird',
auche das nicht, denn

Tür geht auf, der
ſtbote tritt ein. Er

außer Atem,
ibt ſich mit dem
aſchentuch den Mützen
nd innen trocken, dann
zinnt er zu reden:
„Da hab' ch eenen ein
ſchriemnen Eilbrief
ür e r Silber-ann, den mächt'ch ab
ihm, ſe muß aber
iterſchreim.“
„Wie ſoll ſe heeßen

agt die Wirtin.
„Uff dem Brief da
ſo e Gekrakel, ich

ob aber, es heeßt
ilbermann. Das is
reene Pfote, da guck'n
blos mal.“

Nun ſtehen vier Men
n um den Brief
um, die Wirtin, der

ote, der Stift und
iedrich, der ſeinen
n im Stich r “3
1 Brief mit anſtiert.

Das im Lä'm
mir

mm ooch gar keene,

ann de Delegraphen

192
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Rummer 2

hüllungsfeier nahmen unſere Parteigenoſſen geſchloſſen teil

Ein Denkmal für die 15 ortsangehsrigen Opfer des Kapp-Putſches
wurde am 20. März von der Groß- Berliner Gemeinde Adlershof der Oeffentlichkeit übergeben.

Ah
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An der Ent-

Der eingeſchriebene Eilbrief Huwmoresfke von Theodor Thomas
die wo ſo heeßen tut“,
betont der Hausknecht.

„Erſcht recht heeßt's
Silbermann, das is doch
e „S' und das is e j„i',
dann gommt e l', wie
oll's denne ſonſt hee

n ſchimpft der Poſt
bote.

Da nimmt der Stift
das Wort und erklärt:
„Jch galoob,. das is die
von Nummer dreizehn,
die mit dem pockennar-
bigen Geſicht angereeſt
kam, ſe wiſſen doch, die
mit dem abgeſengten
Kobb und die ſchiefen
Abſätze

Guſche“, fällt ihm die
Wirtin ins Wort, „die
hamm doch das beſte
Zimmer gemiet un wohn
zuſamm, die heeßt doch
im Lä'm nich Silber
mann, wart mal, wie
heeßt ſe denn glei? Jm
Buch ſteht Emil
Starke und Frau aus
Glauchau.“

„Deſterwägen kann ſe
immerzu e Freilein Sil-
bermann ſein, das wär
gelacht', ſagte der
Hausknecht.

Nun nimmt das Wort
der Poſtbote, der immer
noch ſeine Mütze reibt:
„Da looft mär nu wie
e Wieſelchen, um ſchnell
herzugomm, un nun is
niſcht. Wißt ihr'ſch, da
nähm ich den Brief
widder mit. Da ſchreib
ich druff: nich ange
troffen, dann geht er
widder zurücke.“

Mit dieſen Worten
will der Ungeduldig-
werdende abziehen, aber
die Wirtin iſt damit
nicht zufrieden.

„Das tun ſe ähm
nich. Laſſen ſe den Brief
ämol hier.“

„Das därf'ch nich,
des is e eingeſchriem-
ner Eilbrief, da hährt
das Hierbleim uff.“

Jetzt miſche ich mich
in das Geſpräch mit
dem Bemerken, daß doch
der Hotelbeſitzer in der
Lage ſein kann, den
Brief abzunehmen. Er
ſolle nur den Zettel
hier laſſen, vielleicht
klärt es ſich auf. Er
könne dann ja Segen
Mittag nachfragen. Vi
Adreſſe ſtimme, möglia,
auch, daß dies Fräulein



mit dem ankomme. „Dadruff muß ich „Nu, was weeß denn ich, wenn der immerzu ſagtmit 'n K e das därf'ch nich“, erklärt mir Silbermann, wie kann ch denne da uff Sellermann

der kommn, das ſinn zwee Paar Stiefel.“„Friedrich, geh doch mal ruff an das Zimmer von Der Wirt rennt wie angeſchoſſen in der Stube umher
den Starke un frag 'n, ob ſeine Frau eenen Eilbrief

Es kann doch ihr Mädchenname ſein,erwart'n tut.
wer weeß es denne.“

„Jch wär mich hieten, wegen dem re da o'm
globben; von dem hab'ch ſchon emol mein chna
gegricht. Nee, der Brief is mir das doch nich wärt.“

„Wer weeß, was da drinn
ht, das kann was von

tung ſein. Een ein
chriemner Eilbrief, das

Kleenigkeet, du
fauler Gerl, wo de biſt. De

nſt 'n doch mal fragen“,
chreit die Wirtin den Frie
drich an.

Der Poſtbote hat ſchon
die Klinke in der Hand.

„Mit eirer Mährde, das
is mir zu dumm, ich muß
nu weg. Se gann den
Brief ja bei uns hol'n. Am
Schalter mit 'n weechen B
kannſ'n krieg'n.“

„Da nimm 'n halt wieder
mit, du Brummochſe, un
omm wieder, wenn de
eite uff ſin, de wärſcht nie
ärb'n dervon“, ſchmeichelt

Friedrich.
„Das goſt jedesmal eene

Mark. E extra Gang hier
her goſt eene Mark, weil's
doch e eingeſchriemner Eil-
brief is.“

„WMenſch, dadervor mach
ich's ooch, vor die zwee
Schritt eene Mark? Mach's
blos ni e ſo habbich.“

„WMeenſte, das kriech ich
Alſo nu hadſchee.“

Da ſchreit die Wirtin:
„Wart'n ſe mal noch e bißl,
Poſtkarl, mär weck'n mal
meinen Mann, der Brief
geht mir im Gobb rumm.“

s
z

„Ooch gut, da ſetz ich mich ähms noch e bißl her.“
Friedrich geht brummend und ärgerlich hinten hinaus,

Es dauert auch nur einigeum den Wirt zu wecken
Minuten, da kommt er an.
Hoſen; als er mich ſieht, will
er zwar wieder zurück, doch
ſeine Frau hält ihn feſt.

„Wo brennt's denne, daß
mär ſo früh raus muß

„Hier is e eingeſchriemnerEilbrief an e Freien Sil
bdermann, ſo meen mir we
nigſtens, daß es heeßen tut.“

„Ja, ſo ſteht's druff“, er
nzt der Poſtmenſch und
gt hinzu: „ich gloob s

is Geld drinne, 's fühlt ſich
ſo fett'g an.“

„Däſterwägen braucht ihr
mich nich zu wecken, ihr
Aeſer, gäb'n doch här und
ſtell'n hier hinter das Glas-
rähmchen, da wärd ſich
ſchon jemand melden. Wozu
denne mich wecken

Er iſt wütend und reißt
den Brief an ſich. Der Poſt
bote aber nimmt dagegen
Stellung, er verlangt den
Brief zurück.

„Den muß ich perſehnlich
abgähm, da is niſcht von
weg'n „hierbehalten“
machen ſe keene Mährde.“

Er hat ihm das Schreiben
wieder aus der Hand ge
riſſen, der Wirt iſt verdugtt.
„Laſſ 'n mich noch emol an

cken“, ſagt er dann; der
ſtbeamte zeigt ihm das
vert, hält aber an der

anderen Ecke krampfhaft feſt.

und ſchimpft: „Nu geh mal glei nuff, du Dämlack und
weck die Dame.“

„Nee, ich muß ſälber nuff, das is ä eingeſchriemner
Eilbrief, den muß ch ſälber abgähm“ kräht der Poſt
onkel dazwiſchen.a „Nummer neinzehn ſchläft ſe“, ſchreit Friedrich.
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der in allen wirtſchaftli

Der Bote verſchwindet die Treppe hinauf.
Wer ſoll ſich da nicht amüſieren Jch habe es weidlich Fahrſchein vor meinem

getan, den Kaffee viel langſamer getrunken wie ſonſt,
ich hatte ja auch noch zwanzigNur im Nachthemd und nuten Zeit.

v
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Die eingeſtürzte rgelinvale in Jüterbog
Eine ganze Anzahl von Perſonen wurde durch den Einſturz getötet und verletzt

Nun aber war es für mich Zeit zum Zahlen. Um
ſtändlich wurde meine Rechnung kaſſiert, gerade w
ich alles zuſammenſuchen, da ſtürzt eine junge Dam
ins Zimmer.

„Um Gottes willen, ich muß mit dem Zug 7.30
Berlin zurück, es hängt für mich viel davon ab.“

waen iſt ſie wieder oben. Friedrich tut wie geiſtes
abweſend, die Wirtin bekommt ihren Mund nicht mehr
zu, der Stift ſteht da und lacht.

„Jch gloob, die is närriſch, die hat 'n Gäfer ir

Phot. SenneckeEin G
t en Fragen des Obſt- und Gemüſebanes unterrichtet, wurde unlängſt in der ſtaatlichen Gärtnerlehranſtalt in Dahlem Garde ten. da Rild zeigt die Hörer beim Unterricht über Beredlungen am Buſch und Strauchodſt

Alle Türen find ſchon zugeſchlagen, ich ſtehe mit de

regung. Da, der Vorſteher will nun das Zeichen geb
kommt Fräulein Sellermann angeraſt, wie die pi

Phot. Sennecke

c
J

obb“, J erba drich
Er ſetzt ſich aber doch in Trak

h
und ſteigt der Dame nach

Es iſt 7.16 Uhr. Wenn fügur
ſie alſo noch mit will, h mal
ſie gerade vierzehn Minu der g
Zeit. Wie z hätte ſie e in de
einrichten können, weng bitter
dieſe Menſchen nicht fagg werde
eine halbe Stunde vei We
träumt und verſchna werde

hätten. würdeJetzt rege ich mich mehj wenn
darüber auf, als alle d für u

erſchaften hier herum Der 2
r kann wiſſen, was dag ſol

Mädchen vor hat, was fül uuß
ſie auf dem Spiele ſteht.

„Sagen ſie dem Fräuj 9anz
lein“, rufe ich dem Stift z
„daß ich vorausgehe un S
für ſie ſchon eine Karte mit
löſe, und wenn es geh
durch Rückſprache mit de
Vorſteher eine Minute meh
herausſchlage.“

Der Stift ſchießt na
oben, ich zum Bahnhof.
fehlen noch drei Minute
Der Zug hat gar keine Vei
ſpätung, er läuft mit min
tiöſer Genauigkeit ein

Der Mann mit der rote
Müge, dem ich ſchnell ſage

um was es ſich ebemerkt: „Auf eine Minu
kommt es ſchließlich ni
an, aber dann kann ich i
nicht helfen.“

teil und ſchwitze vor A

Jagd. Sie wird verſtaut u
der Zug geht ab.

Das fälltſchöpft auf ihren Platz,
kann zunächſt nichts rede
Aber nach einer Vie
ſtunde ſtreicht ſie ſich d
Haare glatt und lächelt m
dankbar an.

Dann erfahre ich: S
muß um elf Uhr in Berl
ſein, um noch Anſchluß
den Hamburger g
bekommen, der ſie no
Vliſſingen und von da ne
England bringen ſoll ei
Lebensſtellung dar
ab. Das Glück eines Menſch
hat an dieſem Eilbrief
hangen, noch eine Min
ſpäter, es war für ſie dal
Und dieſer Friedrich hätte
beinahe alles verdorben. W
ich ihr den Vorgang hac
klein erzähle, kommt ihr d
Tragiſche ganz zum Bewu
ſein. Sie ſeufzt nur imm
„Und ich liege oben
weiß von nichts

Wie manchmal im Le
entſcheidet eine Vier l
ſtunde, oft wenige Mynufüber das n
Menſchen. Friedri
„Sächſiſchen würde
zu ſagen: „Nu ähm,
mär da ni druff gommt.

„Jhr Dummbeitel, das heeßt doch gar ni Silbermgnn,
das heeßt doch Sellermann, das is kee i und kee

Da wird rig der wieder am Ofen ſteht,
munter und ſpricht: „Was ſag'n ſe, Freilein Seller-

Der Beamte entfernt ſich ohne Brief, nicht ohne
noch zu der Wirtin zu ſagen: „Nu, wenn ich bei jeden
Brief ſo eenen Deeps hätt, da gennt ch was erlä'm.
Eene halbe Stunde hab ch beinahe hier bei eich rum-

Die Kannenpflanzen
zählen zu den ſonderbarſten Geſtalten des Pflan
reiches. Jhr Blattſtiel iſt teilweiſe umgebildet zu ei

mann Nu ähm, die iſt doch letzte Nacht mit 'n Zwee- gemährt.“ kannen- oder krugförmigen Gefäße, an dem, gewifuhrzus angegommn, daß ch da ni druff gegomm bin.“ „E annermal ſchreim ſe deitlicher, dann wär das ni maßen als Deckel, das kleine Blatt ſitzt. Dieſe Ko
„Vu, du Rindvieh, warum ſagſte denn das ni glei, paſſiert.“ ſind ſtets mit einer von den Pflanzen abgeſont

nu ſteh ich ſchonſten e Viertelſtunde hier und här eiren
Schlamaſſel an, un du glotzt ins Feier“, ſchimpft der
Briefträger und die Wirtin meint: „Na weeßte, Friedrich,

t haſte aber eene Backpfeife verdient, daß de ſo ä
hſchaf biſt.“

Flüſſigkeit verſehen. Jnſekten, welche in dieſe Kan
ineingeraten, den zugrunde. Von den Auflöſu

verbindungen der Tierleichen nimmt die Pflanze
Nahrung zu ſich. Die Pflanzen, die heimiſch in den Tro
ſind, werden in unſeren botaniſchen Gärten gepflegt.

„Jch hab's doch ni geſchriem, ſie ſin mal gomiſch.“
„Nu, 's is ſchon gutt, geh nur, Garl, wenn de

widder kommſt, kriechſte ooch eene Zikarre.“
„Jch wollt, ich hätt ſe ſchon, un wer e Stickl mit

fort, hatſchee!“

Wer l



Die Kohlenbe förderung
ae her, vor dem Wel kannte man eine Kohlenfrage upt nicht. Die

waren da, reichlich, im Ueberfluß, wurden von allen Seiten boten,
der Kohlenhändler war froh, wenn er ſie los wurde. Und heute! Als mer

brand kennt man die Steinkohle kaum noch, den zwanzigfachen Preis iſte nicht zu haben. Selbſt die Fabriken müſſen ur Feuerung her Keſſel vielfach
r minderwertigen Braunkohle oder des noch minderwertigeren Torfes bedienen,

leich dieſe Brennſtoffe für manche Einrichtungen geradezu ſchädlich ſind.
er Kohlenmangel erklärt ſich zunächſt aus der gewaltigen abe von monatlich
Millionen Tonnen an unſere ehemaligen Feinde, ſodann aus der gegen die
egszeit r Förderung und endlich aus den nur mangel zur Ver

fügung ſtehenden Transportmitteln. Die Feindlieferungen werden ja entlich ein
mal ein Ende nehmen. Die geringere Förderung liegt weniger an dem Fleiß oder
der geringen Zahl der Arbeiter, ſondern vielmehr daran, daß während des Krieges
in den Kohlenbergwerken Raubbau getrieben worden iſt, ein Verfahren, das ſich jetzt
bitter rächt. Viele alte Gruben ſind erſchöpft, neue Schächte mußten abgetäuft
werden, aber das koſtet Zeit und verſchlingt Rieſenſummen von Geld.

Wenn nun einmal die Zeit kommen wird, daß alle dieſe Mängel behoben ſein
werden, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß dann der alte Ueberfluß wieder eintreten
würde. Uns, die wir nicht im Erzeugergebiete wohnen, kann es nicht viel nützen,
wenn in den Kohlenrevieren hohe Berge von Kohlen aufgeſtapelt werden, ſondern
für uns iſt es die Hauptſache, daß wir in den Beſitz der Kohlenſchä gelangen.
Der Abtransport der Kohlen iſt keine ſo einfache Sache. Es handelt ſich hier um
ſolch rieſige Mengen, daß die Bahn allein die Abfuhr nicht bewältigen kann. Da
muß ihr die Schiffahrt zu Hilfe kommen. Das Waſſer beſitzt ja eine ungeheuere
Tragkraft. Ein einziger Kohlenkahn ladet oft ſo viel wie ein langer Güterzug. Für
ganz Süd und Weſtdeutſchland dient die Waſſerſtraße des Rheins faſt als einziger
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lepper auf dem Mittelrhein
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Selbſtgreifer

Kohlenzufuhrweg. Für das mittlere Norddeutſchland wird
der Mittellandkanal mit der Zeit eine immer größere Be-
deutung gewinnen. Zwar haben die Waſſertransporte gegen
über der Bahn den Nachteil, daß ſie viel langſamer vonſtatten
gehen. Aber für die Kohle ſpielt das keine große Rolle. Sie
leidet ja nicht durch die lange Reiſe. Für den Rheinweg iſt
der jeweilige Waſſerſtand von größter Wichtigkeit. Bei nie-
drigem Waſſerſtand können die Schiffe nur zum Teil beladen
werden, müſſen ſogar, unter Umſtänden, unterwegs erleichtert
werden, um den Tiefgang zu vermindern.

Jedenfalls wird der erſte Abtransport der Kohle von der
Zeche, wo ſie gewonuen wurde, faſt ausſchließlich durch die
Bahn bewirkt. Die Verladung oder der Umſchlag von der
Bahn auf das Schiff erfolgt im nächſten Hafen. Den bei
weitem größten Umſchlag weiſt der Duisburg- Ruhrorter
Hafen auf, betrug er doch ſchon vor dem Kriege (1912) über
15 Millionen Tonnen jährlich. Das Bild, das ſich hier im
großen vor unſeren Blicken abrollt, das zeigt ſich annähernd
in gleicher Weiſe faſt in jedem deutſchen Binnenhafen. Jeder,
der Gelegenheit dazu hat, ſollte es ſich einmal anſehen, es
würde ihm manche wichtige Lehre geben und vielleicht auch
manche Entbehrung leichter ertragen laſſen, denn es zeigt,
wie fein alle Räder zuſammenſtimmen müſſen, um die Arbeit
glatt abzuwickeln.

Da ſehen wir ſoeben einen langen Güterzug mit voll be
ladenen Kohlenwagen heranrollen. Jetzt iſt er an der zur
Entladung beſtimmten Stelle angelangt. Er wird gebremſt,
die Maſchine wird abgekuppelt und macht ſich davon, um
neue Laſten herbeizuſchleppen. Kaum ſteht der Zug ſtill, da
ſtürzt ſich eine Arbeiterſchar auf ihn, um ihn zu entladen.



Kahn ſteht. Wenn die Karre die richtige

Phot. SenneckeTalaat Paſcha
iſt unlängſt von einem armeniſ Studenten in Char-lottendarg auf offener Straße erſchoſſen worden

Kleine eiſerne Kippkarren werden auf Schienen heran
eſchoben bis dicht vor die Wagentür. Ein oder zwei

iter 7 n den Kohlenwagen und ſchaufeln diee vo obald ſie voll iſt, wird ſie abgefahrend eine Lndes leere Karre bereitgeſtellt. volle

arre wird an den nahen Ladequai gebracht auf eine
/Bühne, die ſenkrecht über dem unten im Waſſer liegenden

ber Reſte
hat, wird das Untergeſtell feſtgebremft und der Ka
übergekippt, ſo daß ſein Inhalt in den Kahn fällt.
Bald kommt die zweite Karre heran, und ſo geht es
fort, bis der Kahn geladen iſt und ein anderer, leerer

n vorfährt. Dieſe Art des Kohlenumſchlags iſte die primitivſte, die heute noch gehandhabt wird.

Sie läßt ſich nicht völlig entbehren, weil e an 7
Stelle des Ladequais zur Anwendunn, da ſie beſondere feſtſtehende und ko e
nicht erfordert. Aber die Leiſtun im ver

tnis zu der verbrauchten Arbeitetraft zu gering.

hat man Einrichtungen erſonnen, umEinſchränkung menſchlichen Aeltere

die Arbeitsleiſtung zu vergMan erbaute die „Kipper“. Ein mit Kohlen

enbahnwagen wird in eine
t und durch W dis

Lage gebracht. Die Kopfwand des Wagens
öffnet ſich, und die a fallen in den

Kahn. Jſt der Wa r rund ein anderer an ſeine Stelle gebracht unWeiſe entleert. Das geht natürlich viel r von
tten, als die Arbeit mit den kleinen Handkarren.

r S r
Mechanik der Gpen

t. Zu den meiſten Bewegungen genügt dieusnußtzung der Schwerkraft Auf einer nur ganz

wenig geneigten ſchiefen Ebene rollen die Kohle
heran. Eine automatiſch wirkende Bremsvorrichtungbringt ſie an der geeigneten Stelle zum 52 De
ſchwere Ladung verleiht dem Oberteile des Wagens
das Uebergewicht. Er kippt nach vorn über und ent
leert ſeinen Kohlenvorrat in den weit V Trichter
mund. Dadurch aber iſt nun der unkt nach
dem Untergeſtell des Wagens verlegt Selbſttätig richtet ch der Wagen wieder auf und rollt nach

der anderen Seite ab. Mittlerweile ſteht ſchon ein
neuer Wagen zum Entladen bereit, der ſich nun eben
falls auf den Kopf ſtellt und. dann von der Bühne
abtritt. Auf einer modernen können auf
dieſe Weiſe mehr Wagen in einer Stunde
erledigt werden. Auch der Trichter hat
heiten. Er kann ſich heben und ſenken. er 7
Ladung aus dem Wagen aufne W s ſteigtnach oben. Es hat dies den vortell,
nicht ſo tief herunterfällt und dadurch e en e

Stücke zerſchlagen wird. Jſt der Trichter llt, ſo
ſenkt er ſich langſam bis t über das Jetzt
erſt wird er geöffnet und läßt langſam die Kohle in
r Rumpf des Schiffes gleiten. Dabei bewegt er ſich

einer Bordſeite des Schiffes zur anderen, damitdie e Laſt gleiHmüßig verteilt wird. Auch eine Miſchung

der Kohle kann man im Trichter vornehmen, indem
man nacheinander verſchiedene Sorten in ihn einfallen
läßt. Den vielen Vorzügen einer ſolchen modernen
Einrichtung entſpricht natürlich auch der A7 Schon
in der Vorkriegszeit bezahlte man für eine derartige
Anlage mit 500000 Mark.

Mit den genannten Vorrichtungen ſind die ver
ſchiedenen Arten des Kohlenumſchlags noch keineswegs
erſchöpft. Aber es ſind doch die wichtigſten. Sind
nun die Kähne beladen, ſo werden ſie durch einenkleinen Schleppdampfer abgeſchleppt auf den frei
Strom hinaus. Hier werden ſie zu paſſenden
zuſammengeſtellt und dann durch einen ßeren
re ſtromaufwärts geführt. Geht die Fahrt gut

n, müſſen nicht etwa wegen zu niedrigenVa erſtandes en vorgenommen oder wegen
H ersgefahr die e Schughäfen aufgeſucht werden,
ſo langt das Schiff nach ſeiner beſtimmten Zeit an dem
Orte ſeiner Beſtimmung an und wird entladen. Entweder werden die Ko hen auf Lager gebracht, oder ſie

h

IFF

Kom
tellt
ämtl

melde
Aben
weite
Betre
darüb
Das
iſt be
ſem L
es tat
wehr

e d czwat a Wien An dwurde kürzlich durch Adſchlogen des eeſten Arme r

des dargeſtellten en geſchändet zen
dgelangen wieder n die Bahn, um nun die noch ve San

Lüebende, eur z r a der e u
zulegen. Jn llen, alſo zum eh die Trenneuer u r e nen, di Kreſehr große heben können. n Arm worde
e an ſtarken Eiſenketten rieſige eiſerne Käſt ergreifeb, die Selbſt r. Sie beſtehen a de Kretſch
Teilen, 8 ſich 4 Mitte Se un Was ſo
öffnen en. r rei ucht di lichenKohlenmenge hinein, rdann en Skiefer zuſammen, faßt, was er erraffen ka 9
paartauſend Kilogramm. Spielend di
durch den elektriſchen Strom an dem Kann
gehoben, über den Bahnwagen o S den S
gedreht, mechaniſch g t und ſt r
aus kann nun die Kohle durch Fechtr
die Eiſenbahn dem Ort ihrer Verwen
werden.

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Guter Rat
Schwimmen alle Felle f dich nur mit dem Wort,denk, es kommen deſſ're iten! u du vom Wortezus. D ſ vordei der Son a Weh der Reſt, das

liede Geld iſt es, der dich aufrecht hä

„SeelenwandernngDer Maler weiß r Pinſel gut zu doch ſollte er
dabei den Kopf deutverlieren ein meerumſpültes Land
uns dar

Sonderbar
c ein Wort Meer r und noch eh ich mich'sſtand ein Vorgeſeßter da

Abhilfe
es im Winter mal (Wort) kalt. Holt' i el n

r mit einem zeichen auseine rme ſtrömte aus meinem Jeid.
Jugendſtreiche

Gar oft warf ich im Uebermut mit einer Pflanze nach dem
An ſeinen Anzu e ut, es war gewiß nichtgemeint! Als Kind nicht weiter an: Esklebte auch ein Voit daran

Anuflöſungen der Rätſelaufgaden aus der legten Rummer:
Säbenrätſel: Taſſo, Samos, Eremit, Forke, Steuer, Gudrun,

Neumond, Jda, Lukas, Honnef, Uebeltäter Oſtern das Frühlings
feſt. 9Jm Frahling Feldberg, Roman Uganda, Elboeuf,

Jſſus, Nanking, Gurken, Sinai, Arſenal,Hoſemann,
Rogh, Fiume, Aargau, Namur, Gaugraf Frühlingsanfang.
ZJeiegemäß Valuta, Aluta.

Gute Bilder von Partei Gewerkſchaft d Ardeitevon vor J w. vL. Leſſen

Schachaufgabe Nr. 14

Ron Paul Lehn, ea

Matt in drei Zügen

S be 14de a n 4v Fahrt T 2, hl (3 Steine).
e). ß zieht und macht
Wer Nr. 13. 1

r Kal, Dh8, Lec7,
2 g5)6

Weiß: Rubinſtein

1 d 4ä2 13 c c2

8 c e
8 h2 h X9 Dähhcfs u

10 Tfl-- di
11 es-e4
12 Lol--4 Sd7 813 d44 d es d
14 e 62)15 Le7 dS W
Pr8 verdiente dev r S We s n 16 LXd5 und der V

ar iſt vollſtändig übderſpielt worden. Der Bauer
chlagen werden wegen Tadl nebſt Tocb7 uſw.

9) Wegen des drohenden Matts auf f8 darf der Springer
z x Der Gewinn iſt jegt für Weiß nur noch eine Frage der z

Briefkaſten
M. J., Warum in fünf Zügen De7 oder Des

in einem Zuge matt.
Alle r ſind zu richten an G. Buchmann, Reſ

kölln, Fri

nd immer willkommen! Unverlangte
agsanſtalt. Muck: Phönig Kupfertiefdruck

endungen werden bei bem. d. H., verm Sw e
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